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Troller rief an. Wir sprachen über seine Werkschau in Berliner Kinos. Kurz. Wir sprachen über unsere Katzen. Ausführlich. Unsere Stimmen bekamen einen anderen Klang. Dass ich Troller persönlich kennenlernen konnte, ver danke ich einem besonderen Glücksumstand. Wir, Trol ler und ich, hatten dieselbe Schnittmeisterin. Wir teilten sie uns. Das stimmt nicht ganz. Das größere Stück von ihr hatte Troller. Für seine neue Reihe PERSONENBE SCHREIBUNG machte er sehr viel mehr Filme als ich. Unsere Schnittmeisterin war Elfi Kreiter. Seit 1966 ar beitete ich mit ihr. 1970 auch mit Kameramann Carl F. Hutterer bei Nur leichte Kämpfe im Raum Da Nang. Als Troller 1971 zum ZDF kam, sollte er sich sein Team zusammenstellen, aus ZDF -Kollegen. Das war damals noch die Regel. Glücklicherweise. So entstanden hun dertprozentige Eigenproduktionen – im Gegensatz zu heute. Troller hatte ein gutes Gespür. Er stieß auf Elfi Kreiter und Carl F. Hutterer, sah in ihren Arbeiten ihre Fähigkei ten. Schön für die beiden, denn Troller garantierte ihnen hochwertige Aufgaben und Kreativität. Die mit ihnen entstandenen PERSONENBESCHREIBUNGEN zeigen es. Hutterer, Kreiter, Troller – hier ergänzten sich drei Be gabungen und befruchteten einander. Ohne Elfi Kreiter wäre für mich aus Georg Stefan Troller wohl niemals »George« geworden, wäre ich ihm vermut lich nie persönlich begegnet. Im ZDF war er – jedenfalls für mich – nicht zu sehen. In keiner Redaktionskonferenz. Gewünscht hätte ich mir Troller hier schon, als Ideen geber, Inspirator. Troller war »Sonderkorrespondent mit Sitz in Paris«. Hier schnitt er auch mit Elfi Kreiter seine Filme. So ge lang es ihm, der Bürokratie des Senders so weit wie möglich aus dem Weg zu gehen. Nach Wiesbaden oder Mainz kam er lediglich zu Sprachaufnahmen. Seltene Gelegenheiten für mich, ihn zu treffen, gern seinen Ein ladungen zu einem guten Essen folgend. Meine Arbeit mit Elfi Kreiter setzte ich fort. Bis 1994 und nur wenig eingeschränkt hin und wieder durch Hinweise aus der Dispo, Elfi Kreiter sei in der von mir gewünsch ten Schnittzeit leider in Paris. Kollegen fragten mich



manchmal, ob mich das nicht ärgern würde. Überrascht waren sie, wenn ich ihre Frage verneinte. Troller – das war ein Glück auch für mich und meine Arbeit mit Elfi Kreiter. Troller gab ihr, was ich ihr nicht geben konnte: das Arbeiten in Paris und auf dem Schnei detisch die große, weite Welt mit oft berühmten, faszi nierenden Persönlichkeiten, unter ihnen Künstler wie Liv Ullmann, Arthur Rubinstein, Édith Piaf, Alain Delon. Wenn Elfi Kreiter aus Paris in den heimischen Schneide raum zurückkehrte, war sie oft erschöpft von Überstun den. Aber ihre Batterien waren aufgeladen von der Ar beit an Filmen, die ihr Gelegenheit gaben, ihre ganze Virtuosität zu zeigen, zu »zaubern«, wie Troller es nann te. In Wiesbaden und später auf dem Mainzer Lerchen berg wartete auf sie – jedenfalls, wenn »Grabe« auf der Dispo stand – ganz anderes: Filme über Werftarbeiter in Danzig, Querschnittsge lähmte in Dehme, Türken im Berliner Wedding oder eine krebskranke ZDF-Kollegin – langsame Filme mit langen Einstellungen und folglich viel weniger Schnitten als bei Troller. Nicht selten mussten Elfi Kreiter und ich der Produktion klar machen, warum unsere Schnittzeiten trotzdem nicht kürzer sein durften.
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Georg Stefan Troller, Elfi Kreiter, Carl F. Hutterer (v. l. n. r.) als Dozenten beim ZDF, Workshop für Volontäre, 30.8.2007 Foto: Bodo Witzke



Ich bin mir sicher, auf die Dauer war ihr diese Arbeit nur erträglich in der Balance mit der anderen, die in Paris auf sie wartete. So machte es mir bald nichts mehr aus, wenn Trollers Frau Kirsten aus Paris bei uns im Schnei deraum anrief, ein-, zwei- oder auch dreimal, um mit Elfi den Zeitplan für den Schnitt der nächsten PERSONEN BESCHREIBUNG zu besprechen. Heute sehen Troller und ich uns nur noch selten. Aber immerhin zweimal im Jahr zu den Mitgliederversamm lungen der Akademie der Künste in Berlin. Und dann sprechen wir miteinander. Diesmal, im November 2016, natürlich über Trollers Werkschau. Aber nicht nur. Und unsere Stimmen bekommen einen anderen Klang. Schön, dass wir beide Katzen haben.



2



DAS PARISER JOURNAL Die Nacht ist vorbei und der Wind hebt an in der Stadt die vergisst Georg Stefan Troller



Abdruck mit freundlicher Genehmigung von Lettre International. Der Artikel ist in vollständiger Länge erschie nen in: Lettre International, Nr. 113, 2016, S. 102 –109.



Mit Paris fertig werden – wer hat das je ganz geschafft? Aber warum überhaupt mit ihm fertigwerden wollen, wo es doch noch so viele andere schöne Orte und Landschaften gibt auf der Welt? Woher diese ewige Herausforderung, die uns Parigots beseelt? Als müsste man einen Kampfplatz beschreiben, eine unvollendete Liebesaffäre oder gar eine Bekehrung? Wahrschein lich weil Paris das alles ist, und noch viel mehr. Für mich damals vor allem ein Fertigwerden mit seiner »tödlichen Schönheit«, wie ich es für mich formulierte. Wie man eben eine unerreichbare Frau bei sich titulie ren mag, die man nur aus der Entfernung anhimmeln darf. Ich war mit der deutschen Romantik groß gewor den. Und sah, vielleicht wie auch schon Heinrich Hei ne, Paris als romantische Stadt, obwohl sie ja eher das Gegenteil davon sein will. Deren Romantik eben weni ger in ihr selber liegt, als im sehnsuchtsvollen Gemüt ihrer deutschen oder angelsächsischen Bewunderer, ihrer Hemingways, Millers, Benjamins. Aber das hatte ich alles noch zu lernen. Ich lernte es hauptsächlich über das Pariser Journal. Dies war eine Folge, die damals, 1960, schon seit meh reren Monaten existierte. Nur hatte eben der Filmema cher einmal über die Handkasse seiner Sendung etwas zu persönlich verfügt (ich glaube, er brachte sie in einer Nacht am Pigalle durch). Und nun kam eben postwen dend dieser überraschende Anruf des Kölner Senders. Da war von einer Anstalt des öffentlichen Rechts die Re de, von einer Abteilung Zeitgeschehen, von Produktions aufträgen, von anfallender Auslandsberichterstattung und ähnlichem. Alles kam darin vor, bloß nicht das be gehrte Wörtchen »Fernsehen«. Was wollte man von mir? Ich bat um schriftliche Auskunft, und da stand sie end lich, die entscheidende Frage: Ob ich mir dergleichen filmische Stadtbeschreibung überhaupt zutraue? Zwar traute ich mir nichts dergleichen zu. War aber immerhin jahrelang Rundfunkreporter in Paris gewesen, hatte einst Theaterwissenschaft studiert, sah mich als ge standenen Kinobesucher. Und hatte ich nicht schließlich



Sonntag für Sonntag mit der Leica in der Hand allerlei heimliche und unheimliche Pariser Nebenwege photo graphiert? Samt ihren Bewohnern, dem »kleinen Volk« von Paris. Die, von denen nie jemand in den Medien sprach. Und die mir damals fast wie die Eingeborenen eines fremden Kontinents vorkommen wollten. Durfte man darüber sprechen, und überhaupt die Leute von Pa ris? Anstatt Champs-Élysées, Louvre und Triumphbo gen, an denen sich anscheinend das deutsche Publikum nicht satt sehen konnte. (Noch Erich Maria Remarque musste seinen großen Emigrantenroman »Arc de Triom phe« nennen, obschon darin hauptsächlich arme Vor stadtemigranten sich herumtummeln, die diesen viel leicht nie gesehen haben.) Ich beschließe, mehr aus dem Bauch heraus als bewusst, nicht das PostkartenParis zu zeigen, sondern das wahre Leben seiner Be wohner. Ja, was ich da wirklich vorführen will in meinen Filmen, ist weniger die Stadt Paris als meine eigenen Gefühle zu ihr. Weniger die Stadt der Liebe als die des verzweifelten Lebenshungers. Weniger die Lichterstadt als die im Dunkel. Das Authentische der Stadt, ihr Ge heimnisvolles, ihre immer präsente (auch jüngste) Ver gangenheit, ihr Abenteuerliches vor allem. Und ihre Bewohner, die damals immer Zeit zu haben schienen für das, was ihnen am wichtigsten war: die Geselligkeit, das Sichausleben, der Spaß am Unvorhergesehenen, die Chance an jeder Straßenecke. Auch das Schauspielhafte natürlich, der Drang zur Selbstdarstellung. Das alles gegenüber einem Deutschland, das sich ja nach den tödlichen Ausschweifungen der Hitlerzeit eisern zurück nahm, im Zaum hielt. Sich vielleicht verklemmter gab, als es tatsächlich war. Aber durfte man Paris so zeigen in einem neugebackenen deutschen Fernsehen, wel ches sich ja damals als Lehrmedium empfand, eine Art Höhere Töchterschule mit verordneten Gefühlen? Wie es mir auf die Nerven ging, dieses plötzliche Strammstehen vor der Wohlgesinntheit! Mein Paris sollte ein Gegen entwurf dazu sein: eine Kamera, die sich überallhin durchdrängte. Eine Realität, die nichts verleugnete oder versteckte. Dazu ein Text, der dem damals im Fernsehen üblichen geradezu ins Gesicht schlagen musste – feuilletonistisch, ironisch, kaustisch, selbstbezogen, weltmännisch. Mit anderen Worten »jüdisch«. Natürlich durfte ich das alles nicht auf Anhieb. Da gab es ja den zuständigen Redakteur im Sender, es gab den Produktionsleiter, den Kamerachef, den manchmal auch nach Paris mitgesandten Aufnahmeleiter. Auch war es damals üblich, dass die Sendungen nicht von einem einzelnen, sondern zwei Gestaltern gleichzeitig fabriziert wurden, und ich als Neuling galt natürlich als



der zweite. Auch die Kameramänner fungierten als »alte Hasen«, da sie ja zum Teil noch auf die Propagandakom panien der Nazis zurückgingen. Einzäunungen überall. Die, wie sich mit der Zeit herausstellte, nur durch eines zu durchbrechen waren: die überraschende Zustim mung, ja Begeisterung eines neuen jugendlichen – oder sich verjüngt fühlenden – Publikums. Dem ich mit mei ner Filmerei eine Aufgeschlossenheit und eine Welt läufigkeit zuschrieb, die es sich nur zu gerne gefallen ließ. Mit diesem von mir dargestellten Paris – das übrige Frankreich galt mir dabei nur als dessen Umwelt – muss



ich dem deutschen Publikum eine Unbefangenheit wie dergegeben haben, wie sie etwa in Frankreich schon längst üblich war. Dass die Sendung auch für mich eine Selbstvergewisserung darstellte, ja vielleicht Lebensret tung, auch das muss man drüben herausgespürt und mir vielleicht zugute gehalten haben. Mit anderen Wor ten: Es war meine Rückkehr in einen Kulturkreis, aus dem man mich einst ausgeschlossen hatte. Und den ich jetzt, anhand dieser fünfzig Sendungen, wieder mein eigen nennen durfte.
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Pariser Journal, 1960er Jahre



»Der andere ist man selber.« Die Fernseh dokumentarfilme von Georg Stefan Troller Britta Hartmann »Ihre Sendereihe war für mich ein Fenster zur Welt!«, rief ein Besucher bei einer Veranstaltung mit Georg Stefan Troller in der Berliner Akademie der Künste dem Filmemacher auf dem Podium zu. Den Jüngeren ist ver mutlich kaum bekannt, welch eminent wichtige Funktion die WDR-Reihe PARISER JOURNAL in der Bundesrepu blik der 1960er-Jahre hatte. Wohl stand die europäische Idee oben auf der politischen Agenda, wurde beteuert in Podiumsreden und Kommuniqués – aber wer konnte denn tatsächlich reisen, kam heraus aus der Provinz, ihrem Mief, ihrer Enge, konnte teilhaben am sagenhaften Pariser Leben, dem französischen Savoir-vivre? – Paris, eine Stadt der Imagination eher denn ein realer geogra fischer Ort. Georg Stefan Troller, 1921 in Wien geboren, als Jude von den Nazis 1938 aus der Heimatstadt verjagt, 1941 nur mit Glück der Vernichtung nach Amerika entkommen und mit einer Sehnsucht in der Brust, die deutsch »Heimweh« heißt. Dieser Troller also, der als US-Soldat noch während des Krieges zurückkehrt und nach seiner Entlassung aus der Armee, nach dem Studium der Lite ratur- und Theaterwissenschaft in Kalifornien und New York auf der Suche ist nach einem Ort, an dem er sich näherungsweise »zugehörig«, »gemeinschaftlich« füh len möge, kommt in der französischen Hauptstadt an. Ein Heimatloser und Gast zeitlebens auch dort, wurde er mit der Sendereihe PARISER JOURNAL (1962 –1971) beim WDR zum Vermittler des Lebens anderer, ein Fenster aufstoßer und Lufthineinlasser. »Von Deutschen geliebt werden« – entwaffnend ehrlich umriss Troller in einem Fernsehgespräch mit Gero von Böhm die Motivation seiner Arbeit am PARISER JOUR NAL, das er so anders haben wollte als die übliche Aus landsberichterstattung. Feuilletonistisch, gewitzt, iro nisch, auch sarkastisch sollte es sein, »mit anderen Worten: jüdisch« (Troller). Hohe Einschaltquoten bele gen die Zuneigung der Zuschauer und ebenso die sei nerzeitige Bedeutung eines öffentlich-rechtlichen Fern sehens, das sich seinem Kultur- und Bildungsauftrag



verpflichtet fühlte, dokumentarische Filme noch selbst produzierte und zur besten Sendezeit präsentierte. Welches Paris und welches Frankreich zeichnet Troller? Da sind die Stars – Édith Piaf, Yves Montand, Françoise Hardy, Charles Aznavour, Yves Saint Laurent, Jean-Paul Belmondo, Jacques Brel, Juliette Gréco. Da sind aber auch die Clochards am Seine-Ufer, die Prostituierten, Handwerker und Ladenbesitzer. Troller spricht mit Jo ckeys, mit Rechtsanwälten, Zigeunern, Käseherstellern oder auch mit Catchern auf dem Rummelplatz, mit Fremdenlegionären wie mit algerischen Flüchtlingen. Er interessiert sich für das Leben am Strand der Côte d’Azur ebenso wie für das in den armseligen Bretter buden am Rande der Stadt – ein breit gestecktes Spek trum, mit dem er die Vielfalt der Lebenserscheinungen im Nachbarland augenzwinkernd-sympathisierend er kundet. Im Geiste der von Walter Benjamin zunächst in Berlin und dann im Pariser Exil beschriebenen Figur des »Fla neurs« durchstreift Troller die Stadt, hier oder dort ver weilend, dann wieder fortgetrieben vom Sog der Begeg nungen und Eindrücke, bemüht festzuhalten, was im unaufhaltsamen Lauf der Zeit zu verschwinden droht. Ein »Entdecker und Abenteurer des Lebens […] im Ur wald der Zeichen«,1 der weiß um alle Vergänglichkeit. »Sind Sie glücklich?« Diese Frage steht am Ende vieler seiner Interviews. Es ist die Überrumpelungsfrage, die schon der Ethnologe Jean Rouch und der Soziologe Edgar Morin in ihrem 1960 entstandenen und Schule machenden Paris-Film CHRONIQUE D’UN ÉTÉ an ihre Gesprächspartner gerichtet haben. Und wie den beiden geht es Troller selbstredend weniger um die Glücklichen (alles Glück will Ewigkeit und taugt daher bekanntlich nicht für Geschichten) denn um die Unzufriedenen, die Getriebenen, die unterwegs sind, auf der Suche wie er selbst, und die er befragt, wie er sich selbst befragen mag (und dies später in seinen autobiografischen Arbei ten auch getan hat). Das PARISER JOURNAL markiert solcherart den Beginn eines journalistisch-dokumenta rischen Werks, für das Troller nach eigener Schätzung etwa 2.000 Interviews geführt hat. Unverwechselbares Kennzeichen all seiner Beiträge ist zunächst einmal Troller selbst, vertreten durch seine Stimme, die nicht allein in den Interviews, sondern auch in den eigenwilligen Kommentaren, die er grundsätzlich selbst spricht, zum Tragen kommt. Seine Stimme ist samten, ausgestattet mit einem warmen Timbre und einer charmanten S-Störung. Die Besonderheiten der Trollerschen Diktion und Rhetorik beschrieb Walter Jens 1968 in Die Zeit:
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Dreharbeiten Pariser Journal, 1960er Jahre
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Georg Stefan Troller im Schneideraum, Paris, 1986 Foto: Bodo Witzke



»Mit seinem Plauderbaß spricht er, den Konsonanten S durch einen exotisch-aparten Zischlaut belastend, die Worte in singendem Tonfall, legt die Bedeutungsakzente auf die Endsilben der kleinen, mit männlicher Zäsur ab brechenden Koda … nein, nicht Zäsur und nicht männ lich; denn er hebt ja die Stimme, so daß sich die Punkte



zu Doppelpunkten auflösen, aus Einschnitten Verbin dungen werden und Gegensätze, vom Gesetz der Coin cidentia oppositorum bestimmt, aufhören, Gegensätze zu sein. Statt harter Antithesen werden Hegelsche Ent sprechungen sichtbar, Bild fügt sich zu Bild, alle Sätze sind aufeinander bezogen. Man spielt mit Parallelismen, treibt eine Folge von ähnlich gebauten Gliedern (kein Laster, keine Hoffnung, kein Glaube) die Leiter hinauf, überzeugt den Interviewten selbst so gut wie den Be trachter des Interviews durch eine eigentümliche meta phorische Art der Befragung (Sie leben unter Wölfen, meine Liebe, wie wehren Sie sich? ), die sich bei genauem Hinsehen als realistischer denn eine Tatsachen-Inquisi tion erweist.« 2 Anfang der 1970er-Jahre wirbt das ZDF Troller ab und offeriert ihm eine eigene Sendereihe mit längeren Fil men, die er ganz nach seinen Vorstellungen und mit einem Team seiner Wahl verantworten darf – es entste hen die Personenbeschreibungen mit 70 Filmen in 22 Jahren.



Mit den Personenbeschreibungen, in gemeinsamer Arbeit und Auseinandersetzung mit seinem Team, dem Kameramann Carl F. Hutterer, Abenteurer, Reisender und Seismograf zwischenmenschlicher Situationen auch er, und der Schnittmeisterin Elfi Kreiter, Formund Taktgeberin im Dunkel des Schneideraums, entwi ckelt Troller seinen unverwechselbaren Ansatz weiter. Wenn in der Filmgeschichte vom »Lubitsch-Touch« die Rede ist, so gibt es in der Geschichte des deutschen Fernsehens den »Troller-Touch«. Ein jeder seiner Filme lässt sich nach wenigen Augenblicken als solcher er kennen, und nicht nur durch die charakteristische Stim me und Rhetorik. Was macht ihn aus, den Troller-Touch? Hutterer meint: »handwerkliches Können, professionelle Moral, Begeis terungsfähigkeit, eine zur Obsession ausgewachsene Perfektion und nicht zuletzt seine einzigartige Fähigkeit, anderen auf den Grund ihrer Seele schauen zu können«.3 Interviews mit Menschen in ihrer Rolle als Informanten, Experten, Betroffene oder Zeitzeugen sind Teil der journalistischen wie der Dokumentarfilm-Recherche. Troller macht daraus eine ganz eigene Kunstform. Er interessiert sich zutiefst für seine Gesprächspartner, praktiziert Einfühlung im wahrsten Sinn des Wortes: Er scheint seinem Gegenüber förmlich unter die Haut zu kriechen, erblickt dort dessen innerste Antriebe und Verwerfungen. Zugleich – das scheint zwar ein Wider spruch, gelingt jedoch – bewahrt er die nötige professio nelle Distanz. Er strebt nach Identifikation, aber versagt sie sich dann doch. Zu unserem Gewinn, weil sich dem Zuschauer dieses Wechselspiel vermittelt und sich in der Trollerschen Vivisektion, der Operation an der offe nen Seele, emotionaler Einblick und intellektuelle Ana lyse verbinden. Der Mensch vor der Kamera bestimmt, wie viel er von sich (preis‑)geben mag. Und Troller tritt ein mit ihm in ein Spiel, das ein wenig dem des Tauziehens gleicht: Der Gesprächsführer auf seiner Seite arbeitet mit den Mitteln des Lockens und Herauskitzelns, aber auch mit dem des unverhofften Zuschnappens nach dem Ge heimnis hinter der Fassade des anderen, um es über die unsichtbare Linie zu ziehen. Troller selbst hat seine In terviewmethode als ein solches Spiel bezeichnet – oder vielmehr als »Wettkampf oder Wettbewerb […] unter dem Deckmantel eines vorgetäuschten Spiels«.4 Seine Rolle ist die eines Verhörers oder Vernehmers, eines Beichtvaters oder auch eines Psychoanalytikers. Und wenn seine insistierenden Fragen auch nicht immer freundlich sind und das Gegenüber keinesfalls schonen, so zeugen sie doch von grundsätzlichem Respekt und



Anerkennung des anderen. Trollers Ansatz ist humanis tisch, was nicht heißt, dass er Mitleid mit einem jeden hat, ihm Empathie oder auch Sympathie den Blick ver stellen würden oder verhinderten zu fragen, was gefragt werden muss. Bei ihm wenig sympathischen Sparringspartnern nutzt Troller seine überfallartigen Fragen mitunter als Waffe: So will er in SEAN MACSTIOPHAIN – TÖDLICHE TRÄUME IN IRLAND (ZDF 1972) von dem Führer des radikalen Flü gels der Irisch-Republikanischen Armee (IRA ) wissen, wie sich die von ihm propagierte Gewalt gegen Men schen mit seinem Glauben vertrage. Und ob es zutreffe,



dass er in England geboren sei und eigentlich Stephen son heiße. Den eben wegen Volksverhetzung verurteilten Neonazi Bela Ewald Althans fragt er, wie er als Homo sexueller zur nationalsozialistischen Vernichtungspolitik stehe. »Wir sind alle Menschenfresser«, hat Troller einmal for muliert. Später hat er diesen provokant gemeinten Aus spruch womöglich bereut, als daraus der Titel eines schönen und klugen Buchs über ihn und seine Arbeit wurde.5 Wenngleich wenig appetitlich, so trifft es die Na tur der Sache doch: Der Dokumentarfilmer dringt, be waffnet mit Kamera und Tonbandgerät und geschützt
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WOHIN UND ZURÜCK (Teil 3) WELCOME IN VIENNA ORF/ ZDF/ SRG/ Thalia Film 1986
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PERSONENBESCHREIBUNG: RON KOVIC – WARUM VER SCHWINDEST DU NICHT? ZDF 1977



durch die technische Apparatur und den Arbeitsauftrag, ein ins Leben der Menschen, um es für das Publikum aufzubereiten. In ANNÄHERUNG AN THOMAS BRASCH (ZDF 1977) bringt der gerade erst aus Ostberlin ausge reiste und mit dem Kapitalismus fremdelnde Schriftstel ler diese asymmetrische Rollenkonstellation auf den Punkt: »Sie sind der Kellner. Die Fernsehzuschauer sind die Gäste. Und ich bin das Schnitzel.« Allerdings irrt Brasch in einer Hinsicht, denn Troller ist gerade nicht an kulinarischer Zubereitung und anstrengungslosem Ge nuss gelegen. Der dokumentarische Porträtfilm, wenn er gelingt, ist immer auch Mittel und Weg zur Selbsterkenntnis im Bild des anderen. Es ist diese gleichzeitige Erfahrung von Fremdheit und Wiedererkennen des nur allzu Ver trauten, das den besonderen Reiz der Begegnung mit



Menschen auf der Leinwand oder dem Fernsehschirm ausmacht: »Aber das bin ja ich!« (Troller) – Mit einem Mal blitzt die Erkenntnis auf, ein verblüffender Moment. Man befragt sich insgeheim: Wie würde ich mich in dieser Situation verhalten? Oder auch: Wie könnte ich das aushalten? In der Auseinandersetzung mit dem Leben und den Kämpfen der anderen begegnen wir uns wie in einem Spiegel, werden mit uns selbst kon frontiert. In den schönen Worten des Regisseurs und Freundes Axel Corti: »Fassungslos stehen wir am Rand



unseres Abgrunds. Starren da runter. Fragen die ande ren.«6 Der Filmemacher Troller sucht in der Auseinanderset zung mit seinem Gegenüber nach den eigenen Abgrün den, aber auch nach den Quellen der Kraft im anderen oder, wie er selbst formuliert: »Was man sucht in die sem Geschäft, sind doch die Menschen, die aus dem Schirm herausspringen, die wirken, die ›herüberkom men‹ […], das Rettende eben.«7 Dokumentarfilm als »Lebenshilfe«. Deshalb geht es dem Filmemacher auch nicht um »Abbildung« der Realität, deshalb vermeidet er die irreführende Debatte um die »Objektivität« des Dokumentarfilms, die dessen vielfältige Möglichkeiten, Haltung zu beziehen, außer Acht lässt und seine schil lernden Wirklichkeitsbezüge auf die Funktion des bloßen Dokuments reduziert. Troller macht Filme aus sei nem ganz persönlichen Interesse an der Ergründung der menschlichen Natur heraus. sSein »Wissenwollen, wenn nicht gar: Wissenmüssen« (Troller) richtet sich da rauf, wie die Menschen sich selbst sehen, ihre Lebens realität begreifen und damit umgehen: Wie sie stolpern, hinfallen, sich wieder aufrappeln, ihre Wunden versor gen, weitermachen. Im »Trotzdem!« behauptet sich der Mensch, zeigt er seine Stärke. Daher sind es die (ver meintlichen) Verlierer, die vom Leben Gebeutelten und Dennoch-Weitermacher, denen seine Bewunderung, ja »Liebe« (Troller) gilt. Ron Kovic, geboren am 4. Juli, dem amerikanischen Un abhängigkeitstag, der als glühender Patriot und »ganzer Kerl« in den Vietnamkrieg zog, sein Vorbild John Wayne vor Augen, und der nur wenig später querschnittsge lähmt im Rollstuhl, ein halber Mann nur noch, zurück kehrte, ist so ein Mensch, eine Schlüsselfigur im Troller schen Werk. Kovic resigniert nicht, sondern lernt, seine Behinderung anzunehmen. Er wird zu einem Aktivisten der Anti-Vietnamkriegsbewegung. Der junge Mann, der kaum schreiben und lesen gelernt hat, verfasst ein Buch über seine Erfahrung. Er wehrt sich gegen die Ignoranz einer Gesellschaft, die Krüppel wie ihn als lebendige Anklage des Krieges in die Unsichtbarkeit verbannen und am liebsten ganz und gar vergessen will. »Warum verschwindest du nicht?«, muss er sich auf der Straße anhören. Aus dieser Zumutung gewinnt Troller den Titel des Films (wie überhaupt seine Filmtitel das, worum es geht, geradeheraus beim Namen nennen). Ron Kovic, der bei seinen öffentlichen Auftritten auf die Kraft der Provokation setzt, findet in Troller einen Gleichgesinn ten. Den Film über Ron Kovic eröffnet er mit schonungsloser Nacktheit, zeigt, wie sich der Rollstuhlfahrer im Bade



zimmer entkleidet und mühsam in die Wanne hievt, nachdem er seinen Urinbeutel in die Toilette entleert hat. Troller zwingt den Zuschauer hinzusehen, den Blick nicht abzuwenden von der Realität dieses versehrten Mannes mit seinen dünnen, muskellosen Beinen. Und er hakt nach, fragt Kovic ohne jedes Drumherum-Reden nach Liebe und Sexualität. Und dieser berichtet ebenso offen von seiner Verzweiflung darüber, mit seinem nutzlosen Schwanz nichts mehr anfangen zu können. Aufgrund dieser Ehrlichkeit, vor allem aber, weil Kovic an seinem Schicksal innerlich reift und dies zum Aus druck zu bringen vermag, zählt Ron Kovic – Warum verschwindest du nicht? (ZDF 1977) zu Trollers be rührendsten Porträts. Ungeachtet seines Erfolgs beim Fernsehpublikum hatte Troller mit seinen Arbeiten auf Dokumentarfilm-Fes tivals einen schweren Stand: Seine eigensinnig-dichte rischen Kommentare seien »unfilmisch«, hieß es, da er dem Text mehr zu vertrauen scheine als den Bildern. Dies sei dem Dokumentarischen abträglich, weil sich die Wertungen eines Einzelnen vor das Leben schöben, es gleichsam übertönten. Gegen solche normativen Vor stellungen hat sich Troller in Diskussionen und Essays zum Dokumentarfilm gewandt. Tatsächlich drängen seine evokativen, suggestiven Kom mentare auf Fusion mit dem Bild. Troller strebt mit dem Wechselspiel der Ausdrucksformen zu einem tieferen Durchdringen seines Gegenstands. Der Einzelne im Zentrum, von dem die Überlegungen ausgehen, ist ein gebunden in gesellschaftliche und politische Zusam menhänge. Ziel des reflektierenden, durch unvermutete Verbindungen, plötzliche Wechsel der Ebenen, insistie rende Fragen und überhaupt sprachliche Dichte verblüf fenden Kommentars ist es, auf diese inneren Strukturen und Wirkkräfte aufmerksam zu machen und den Zu schauer zur Reflexion, vielleicht auch zur Gegenwehr herauszufordern. Trollers sprachlich-rhetorischer Stil will nicht die Ober hand gewinnen: Sachte schmiegt sich die Stimme in die Lücken zwischen den Bildern, sucht nach Flauten, in de nen sie sich entfalten kann, zieht sich zurück, wenn das Bild wirken soll. Bei Interviews in anderen Sprachen spricht er selbst die Übersetzung ein, aber immer so, dass er zunächst die Sätze abwartet, damit das Gegen über in seinem Gestus hörbar ist und seine Gefühle sich vermitteln. Troller geriert sich nicht als allwissender Erzähler; es ist nicht die in Dokumentarfilmer-Kreisen gescholtene »voice of God«, die da zu uns spricht: Immer ist es Trol ler selbst, der sich persönlich (an-)greifbar macht. Er
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tritt auf als einer, der verstehen will und seine drängen den Fragen auch an uns, die Zuschauer, richtet. Wohl feile Antworten verweigert er, wissend, dass es keine einfachen Antworten gibt und wir gezwungen sind, im mer weiter zu fragen: Was bringt einen amerikanischen Studenten dazu, Amok zu laufen und wahllos auf Kom



militonen zu schießen ( Amok!, SWR 2001)? Warum töten Menschen ausgerechnet den eigenen Partner, den Men schen, den zu lieben und zu begehren sie vorgeben (Mord aus Liebe, Kick Film / BR / WDR 1996)? Was liegt im Argen in einer Gesellschaft, die ihre Kinder als nicht erziehbar in Besserungsanstalten sperrt? Was wird aus diesen Kindern in solch trostloser Umgebung (BEGEG NUNG IM KNAST, ZDF 1981)? Der letztgenannte Film (aus der Reihe Personenbe schreibung) ist auch ein Beleg für Trollers Gespür, seinen Ansatz den Anforderungen des Themas anzu passen: BEGEGNUNG IM KNAST ist die Dokumentation eines psychologischen Experiments, mit dem straffällig gewordene Jugendliche durch die Konfrontation mit verurteilten Schwerverbrechern – Mörder, Totschläger, Vergewaltiger allesamt – von einer ähnlichen Entwick lung abgebracht werden sollen. Das dokumentarische Konzept verändert sich mitten im Film: Nach einer wort gewaltigen Exposition verstummt Trollers Kommentar, der Film wechselt in den Beobachtungsmodus, sobald



PERSONENBESCHREIBUNG: BEGEGNUNG IM KNAST ZDF 1981
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SEEMANN IM SATTEL – DAS LEBEN DES JACK LONDON WDR 1967



die Jugendlichen und mit ihnen das Filmteam in das Hochsicherheitsgefängnis eintreten und sich die Tore hinter ihnen schließen. Nun übernimmt der Kameramann Hutterer. Während der langen Sequenz der Begegnung zwischen den Insassen, denen das Experiment Abwechslung im Knastalltag bedeutet und eine gewisse Macht verleiht, und den Jugendlichen, die zunehmend eingeschüchtert und verängstigt wirken, bewegt sich Hutterer wie ein Tänzer mit der Kamera. Er setzt auf Weitwinkel-Optik, führt die Kamera am Körper und verzichtet weitgehend darauf, durch das Objektiv zu schauen. Mann und Auf nahmeapparat verschmelzen zu einer Körperkamera, die auf Situationsumschwünge blitzschnell reagiert, sie zu antizipieren scheint. Troller beschrieb Hutterers Ar beitsweise so: »Seine ›Mühle‹ wurde lebendig, griff ein, benahm sich als Teil der Aktion.« Der Zuschauer wird eingebunden in die Bedrohungssituation, die Demüti gung und Hilflosigkeit der Jugendlichen, vermag aber auch die Hoffnungslosigkeit der Insassen zu ermessen. Er fühlt sich von ihren Taten moralisch abgestoßen und mag zugleich ihre performativen Fähigkeiten bewundern – ein komplexes Wechselspiel der Empathien und Emotionen, das Christine N. Brinckmann in ihrer Ana lyse des Films überzeugend herausgearbeitet hat.7 Der atemberaubende Dokumentarfilm endet in Verstörung und Sprachlosigkeit. Gänzlich anders gelagert sind Trollers Filmessays zu Schriftstellern, zu denen es kaum Bildmaterial gibt, so dass der gängige Ansatz, kompilierend mit Archivmate rial zu arbeiten, schnell an Grenzen stößt. In seinem zweiteiligen, 1967 für den WDR realisierten Porträt über Jack London, SEEMANN IM SATTEL, von Troller als AutorAbenteurer bewundert, geht es weniger um das getreue Nachzeichnen von Leben und Werk als vielmehr darum, ein »Panorama von Lebensverhältnissen«9 seiner Zeit zu rekonstruieren. Gestützt auf sparsam eingesetzte Fo tos und die evokative Kraft der literarischen Texte des Autors, ist der Zuschauer aufgefordert, sich imaginativ hineinzuversetzen in das Leben der Hobos auf den Gü terzügen, der Matrosen auf den Segelschiffen oder der Goldschürfer am Klondike. Radikaler noch gelingt die Auseinandersetzung in dem Film über Arthur Rimbaud AM RANDE DER BEWOHNBA REN WELT (WDR 1972). Troller versetzt sich in das innere Getriebensein des haltlosen, früh verglühten Lyrik-Ge nies, das nach einer kurzen Zeit der Ausschweifungen mit Alkohol, Drogen und einer selbstzerstörerischen homosexuellen Beziehung zuletzt das ruhe- und glück lose Leben eines Waffenhändlers in Afrika wählte und



schließlich elendig an Krebs zugrunde ging. Troller lässt die Sprache Rimbauds aus dessen Gedichten und Brie fen erklingen, er bedient sich symbolischer Bilder für die Innenwelten des Verzweifelten, verkettet Bild- und Sprachmotive in schneller Montage – ein beeindrucken des Beispiel experimentellen Fernsehens, wie es Anfang der 1970er-Jahre möglich war. Georg Stefan Troller, vielfach ausgezeichneter Fernseh dokumentarist, »Lehrmeister des europäischen Fernse hens« (Walter Jens), Menschenfreund, Menschenerfor scher, auch »Menschenfresser«, Meister des Interviews, Stimmvirtuose, »Dichter des Dokumentarischen« (Heinz Ungureit), Abenteurer und Weltbürger, vollendet im De zember 2016 sein 95. Lebensjahr.



Bernd Kiefer: Und Paris ist der Strom und du nur der Kahn. Über Troller und Paris. In: Susanne Marschall / Bodo Witzke (Hg.): »Wir sind alle Menschenfresser.« Georg Stefan Troller und die Liebe zum Dokumentarischen. Mainz 1999, S. 192.
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Zit. nach Marschall / Witzke, a. a. O., S. 11.



Carl F. Hutterer: Personenbeschreibung: Georg Stefan Troller. In: ZDF-Kontakt, Nr. 12, 2011 (erschienen anlässlich einer Hommage zu Trollers 90. Geburtstag).
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Georg Stefan Troller: Die Kunst des Interviews. In: Lettre International, Nr. 82, 2008, S. 92.



4



Der Band »Wir sind alle Menschenfresser« (vgl. Anmerkung 1) versammelt Interviews und Aufsätze von Georg Stefan Troller, von Wegbegleitern wie Carl F. Hutterer, Elfi Kreiter, Axel Corti und Heinz Ungureit, zudem Einzelstudien der Film kritiker und ‑wissenschaftler Norbert Grob, Bernd Kiefer, Thomas Koebner, Susanne Marschall, Bodo Witzke u. a. sowie einen ausführlichen Dokumentationsteil.
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Axel Corti: Beschreibung eines ungeduldigen Freundes: Georg Stefan Troller. In: Marschall / Witzke, a. a. O., S. 179.
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Georg Stefan Troller: Die Kunst des Dokufilms. In: Lettre International, Nr. 90, 2010, S. 119.
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Christine N. Brinckmann: Empathie im Dokumentarfilm: Eine Fallstudie. In: Dies.: Farbe, Licht, Empathie. Schriften zum Film 2. Marburg 2013.
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Thomas Koebner: Aus dem Leben der Abenteurer. Zur Porträtkunst Georg Stefan Trollers – Ein Versuch. In: Marschall / Witzke, a. a. O., S. 208.
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»Die Freiheit der Bild gestaltung muss in meinen Händen bleiben.« Ein Gespräch mit dem Kameramann Carl F. Hutterer Gerlinde Waz: Herr Hutterer, ich habe oft gelesen, dass Sie Herrn



Troller mit »Ato« ansprechen und er Sie auch. Warum? Was be deutet der Name? Carl F. Hutterer: Es war die Zeit des Nicht-mehr-Sie und Noch-nicht-Du. Und ich bin keiner, der jedem ganz schnell auf die Schulter klopft, sondern bei mir muss etwas wachsen. Kurz bevor wir uns begegneten, war ich in Äthiopien, dort bedeutet Ato »Herr«. So habe ich Trol ler angesprochen, und er hat gefragt: »Was soll das?« Ich: »Das heißt Herr.« Hat er dann akzeptiert. Wir nen nen uns heute noch Ato.



Können Sie sich noch an die erste Begegnung mit Troller erinnern? Oh ja, natürlich! Die erste Begegnung war Anfang der 1970er-Jahre. Es war ein vorsichtiges Abchecken, wir mussten uns erst einmal beschnuppern. Nach zwei gemeinsamen Dokumentarfilmen in den USA für die Rei he PERSONENBESCHREIBUNG: DORY PREVIN – EIN LEBEN IN HOLLYWOOD und REVEREND WILLIAMS – GOTTES SHOW MAN IN SAN FRANCISCO, war für mich klar: Das war’s mit Troller! Wir haben uns viel gestritten und waren oft total anderer Meinung. Keiner hat es dem anderen leicht gemacht. Aber nach einer gewissen Zeit rief er mich an: »Hättest du noch mal Lust?« Und so kam es, dass wir bis heute 70 Filme zusammen gemacht haben. Und heu te sind wir, ich glaube das sagen zu können, sehr gute Freunde.



Sie haben sehr viele Auszeichnungen erhalten, darunter mehrmals den Grimme- und den Deutschen Kamerapreis, u. a. für den Film BEGEGNUNG IM KNAST (ZDF 1981), der im Cinéma-vérité-Stil gedreht ist. Haben Sie vorher mit Troller das Kamerakonzept besprochen? Nein, das haben wir nie, bei keinem Film. Und ich habe mich auch immer geweigert, eine Vorbesichtigung zu machen und Vorbesprechungen zu führen, denn die le gen einen fest. In Ihrem Kopf haben Sie dann eine Vor stellung, und die suchen Sie beim Drehen umzusetzen. Ich hatte immer das Bedürfnis, das Geschehen intuitiv zu erleben und es während des Erlebens direkt in eine



Bildsprache umzusetzen. In meinen Augen ist der Doku mentarfilm kein Abbilden, kein Draufhalten mit der Ka mera. Sie müssen die Situation vor Ort in die Kamera übertragen, Gefühle wie Traurigkeit oder Angst, Entset zen, Unbehagen. Wenn der Zuschauer Angstgefühle hat, hatte ich mein Ziel erreicht. Ich habe es oft erreicht, das muss ich schon sagen. Dafür habe ich sehr viel experi mentiert.



Troller hat einmal über Sie gesagt, er kenne keinen Kameramann, der sich in die Richtung eines Menschen so bewegen kann wie Sie, der genau weiß, wer wie reagieren und wer etwas sagen wird. Sie sind immer da, wo man sein muss. Kann man das lernen? Ist das Erfahrung? Oder Begabung? Begabung – soweit würde ich nicht ausholen. Also erst mal: Das Sehen habe ich bei dem Fotografen Otto Stei nert gelernt. Er war einer der großen Gestalter der deut schen Nachkriegsfotografie. Und da habe ich gar nichts gelernt über Technik. Ich würde heute bei der Aufnah meprüfung an einer Filmhochschule nicht bestehen, niemals, weil ich von der Technik und all den Dingen keine Ahnung habe oder auch keine Ahnung haben will. Ich will meinen Kopf für andere Dinge freihalten, für das, was ich zeigen will.



Braucht man dazu psychologisches Gespür? Manchmal habe ich selbst gestaunt und war nach dem Dreh total überrascht, was ich gedreht habe und wie ich es gemacht habe, denn ich hatte mich von meinem inne ren Ich leiten lassen und die Kamera total vergessen.



Sie arbeiten also sehr intuitiv? Absolut. Ich habe die Kamera immer als Implantat an gesehen.



ich war tatsächlich immer da, wenn vor mir einer dieser ›Knastologen‹ aufsprang und auf die Kamera zuging.



Der Film ist aus einer leichten Untersicht gedreht ... Ja. Ich bin relativ klein. Also zum Beispiel ein Film mit Horst Seehofer wäre für mich schlimm.



Sie haben viele Filme mit Troller gedreht. Auf welchen der Filme sind Sie besonders stolz? Welcher scheint Ihnen besonders ge lungen? BEGEGNUNG IM KNAST ist einer davon. Da war ich total auf mich gestellt. Troller hat ja keinen Einfluss gehabt, weil er nicht mit mir reden konnte. Also ließ er mich ma chen. Bei den Kollegen heute steht meistens der Redak teur oder Regisseur im Hintergrund und nimmt über den Monitor sogar Einfluss auf die Bildgestaltung. Das wäre für mich die Hölle! Ich brauche diese schlaflosen Näch te, bis alles abgedreht ist. Dann ist man bei den Dreh arbeiten unter einer ganz anderen Spannung als die Kameraleute, die jede Szene kontrollieren können und bei denen der Regisseur dann sagen kann: »Nein, nein, nein, machen wir das mal total.« Die Freiheit der Bild gestaltung, die muss in meinen Händen bleiben. Aber das war bei uns ein wunder Punkt, weil ich manchmal anderer Meinung war als Troller. Wenn er etwa eine Großaufnahme wollte, ich das aber unästhetisch fand, habe ich auf meine Art gedreht, also total. Und dann ras tete er aus.



vormittags das ZDF an: Der Film könne heute Abend nicht laufen, der bekomme keine Sendegenehmigung, da seien zu große Lichtunterschiede. Es bedurfte viel Überzeugung, um die Techniker zu bewegen, dass der Film doch ausgestrahlt werden konnte.
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Glauben Sie, dass der Dokumentarfilm etwas verändern kann in der Gesellschaft oder dass er die Menschen ändern kann? Aber natürlich! Ich habe doch die Leute beeinflusst. Ich meine, ich wollte nicht missionieren für irgendeine Par tei, aber ich habe sie mit der Intensität meiner Bilder beeinflusst. Vietnam war ja der erste Fernsehkrieg, und die Stimmung ist nach den Ausstrahlungen der Bilder von dort total umgeschlagen.



Aber das war dann im Schnittstudio? Dort konnte er die Einstel lung doch erst sehen. Da bin ich ja nie hingegangen! Das Schnittstudio ist eine Hinrichtungsstätte.



Wie meinen Sie das? Ein schönes Bild: die Kamera, die kein Fremdkörper ist, sondern ein Implantat, das zum eigenen Körper gehört. Sie haben aber auch einmal gesagt, dass Sie bei manchen Filmen den Großteil der Zeit nicht durch den Sucher geschaut haben. Ja, zum Beispiel bei BEGEGNUNG IM KNAST. Da war der ganze Komplex der Gegenüberstellung zwischen Insas sen und Jugendlichen zu hundert Prozent aus der Hüfte gedreht. Man entwickelt dann schon eine Art Technik, die einen sicher sein lässt, dass die Bilder scharf sind und dass überhaupt das Wesentliche im Bild ist. Der Film hat den Prix Italia – das ist in meinen Augen eine der höchsten Auszeichnungen – nicht bekommen, weil man meinte: Der Film ist ein Fake, er ist gestellt, nicht real, denn die Kamera hat sich oft in Richtungen gedreht, die der Kameramann nicht blind erfassen konnte. Aber



Ich liefere ja nur die Rohlinge an. Und dann muss ich natürlich Vertrauen zu einer Cutterin haben, das hatte ich vor allem zu Frau Kreiter. Aber die Cutter zerschnip pelten auch manche Stellen, wo ich eine lange Szene ruhig haben wollte. Und ich konnte nichts machen. Des wegen war ich nie im Schneideraum. Ich hätte Wutanfäl le bekommen!



Waren Sie manchmal enttäuscht, wenn Sie den fertigen Film ge sehen haben? Nur in wenigen Fällen. Die Enttäuschung lag mehr auf dem Gebiet der technischen Abnahme. Das ist ja das Schlimmste, was es gibt beim Fernsehen. Ich habe ei nen Film über den Vietnamkrieg mit Hans-Dieter Grabe gemacht: Kämpfen wofür? (ZDF 1970). Da rief mich



Sie sprechen voller Leidenschaft über Ihre Arbeit. Deshalb muss ich Sie fragen, wieso Sie das ZDF dann so plötzlich verlassen und nie wieder eine Kamera in die Hand genommen haben? Warum der harte Schnitt? Ich habe auf einmal gemerkt: So geht’s nicht weiter. Du kannst mit deinem Kopf nicht ewig gegen diese öffent lich-rechtliche Betonwand rennen, sonst bekommst du einen Dachschaden. Und dann habe ich den ersten Freund angerufen – Troller. Alle haben mich für verrückt erklärt. Einer, der mich damals verstanden hat, war Hanns Joachim Friedrichs, er meinte: »Geh, solange die anderen noch sagen: ›Schade, dass er geht‹.« Das war der richtige Punkt. Dann habe ich von heute auf morgen aufgehört und es nie bereut.



Kameramann Carl F. Hutterer Central Park, New York, 1972
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»Einen Film zu gestalten ist wie Komponieren.« Ein Gespräch mit der Schnittmeisterin Elfi Kreiter Gerlinde Waz: Frau Kreiter, Sie haben mit Georg Stefan Troller



viele Jahre zusammengearbeitet und den Großteil seiner Reihe Personenbeschreibung geschnitten. Erinnern Sie sich noch an Ihre erste Begegnung mit ihm? ELFI KREITER: Die Begegnung war wunderbar (lacht). Ich war vorher drei Jahre im Studio London für das ZDF und habe dort den Ausklang der Hippiezeit erlebt. Das war eine großartige Zeit. Jedenfalls hat mich der Kamera mann Carl F. Hutterer, der mich durch die Vietnam- Filme mit Hans-Dieter Grabe kannte, empfohlen. Troller kam dann nach Wiesbaden, und wir haben uns auf An hieb gut verstanden. Gleich im Sommer 1973 begann die erste Arbeit mit ihm.



Sie haben viel in Paris mit ihm gearbeitet? Georg Stefan Troller in Auschwitz, 1987 Foto: Carl F. Hutterer



Sie haben mir jetzt schon viele Fragen gestellt. Aber die wichtigste Frage haben Sie nicht gestellt: Wie ist der Mensch Troller?



Das stimmt. Bisher ging es um die Zusammenarbeit zwischen dem Kameramann Hutterer und dem Filmemacher Troller …



Das Gespräch mit Carl Franz Hutterer führte Gerlinde Waz am 23. August 2016 per Telefon.



Ich sage das jetzt mal ganz deutlich, weil es auch in sei nem Sinne ist, dass ich darüber rede. Ich habe in Troller einen Menschen kennengelernt, der total isoliert war, entwurzelt, immer in Hab-Acht-Stellung, der misstrau isch war, argwöhnisch – und zwar durch die Erlebnisse des Holocaust, die ihm eingebrannt waren. Ich habe mich dabei ertappt, dass ich mich plötzlich um den Mann bemühte und versuchte, ihm dieses brutal ge raubte Selbstwertgefühl wieder zurückzugeben. Ich bin überhaupt nicht psychologisch geschult, ich weiß gar nicht, wie so etwas geht. Aber vielleicht war es mein bissiger Humor oder meine Art, nichts und niemanden ernst zu nehmen, und ihm vor allen Dingen keinen ›Ju denbonus‹, keine Streicheleinheiten zu geben. Ich habe ihn sogar nachts im Hotelzimmer angerufen, nachdem



wir uns getrennt hatten, um mich zu entschuldigen: »Du, ich bin heute zu weit gegangen.« Und Troller hat geantwortet: »Nein, nein, das war genau richtig. Du hast mir geholfen.« Als er dann später beim Deutschen Ka merapreis vor dem ganzen dort versammelten Publikum gesagt hat, ich hätte ihm die Lebensberechtigung wie dergegeben durch das Zusammensein im Team – da muss ich Ihnen sagen: Das war für mich die größte Aus zeichnung überhaupt.



Es gibt ein sehr berührendes Foto von Troller, das Sie gemacht haben. Er steht in Auschwitz an einem Bahngleis und sieht sehr einsam aus. Er steht da genau in den Fußstapfen von Herrn Mengele. Und mit einem Mal drohten alle Sicherungen bei ihm durchzugehen. Er war total am Boden. Ich musste ihn auffangen und habe ihn im Arm gehabt, ihn, der größer und schwerer ist als ich. Ich bin froh, dass ich in dem Moment bei ihm war. 19 Mitglieder der Familie Troller allein mütterlicherseits sind in Auschwitz und in den an deren Lagern umgekommen.



Ja, immer. Das war eine Bedingung, die Troller mit dem ZDF ausgehandelt hat, weil er dort gelebt hat. Ansonsten hätten sie ihn wohl nicht gekriegt. So kam es, dass ich immer in Paris geschnitten habe. Das Material wurde in Mainz beim ZDF entwickelt. Meine Assistenten haben das Material angelegt, also den Ton am Schneidetisch synchron zum Bild montiert. Dann sind wir mit 600-Me ter-Rollen angelegten Materials – das waren manchmal bis zu 10.000 Meter Film – mit dem Dienstwagen nach Paris gereist.



Wie lange haben Sie an einer halbstündigen Personenbeschrei bung geschnitten? In der Regel drei Wochen. Dann noch mal eine Woche Endvertonung in Deutschland. Das habe ich lieber in Deutschland gemacht, weil ich hier Zugriff aufs Tonar chiv hatte. Ich habe ja das Umkehr-Original geschnitten; wir hatten kein Negativmaterial. Das heißt, Sie konnten nach einem falschen Schnitt nichts mehr ändern? Genau. Es gibt keinen Ersatz wie beim Negativmaterial, nur ein Dup-Positiv, eine Arbeitskopie vom Umkehr-Ori ginal. Das ist aber eine schlechtere Qualität. Die Arbeits kopie haben wir nur zur Tonbearbeitung genommen, weil man da oft hin und her fahren muss. Ich habe am



Steenbeck-Schneidetisch gearbeitet und hatte immer meinen eigenen Schneideraum …



In Paris und beim ZDF? ... sowohl in Paris als auch in Deutschland.



Wie war die Zusammenarbeit mit Troller? Wer hatte das Sagen im Schnittstudio? Wir beide (lacht). Wir haben am Schneidetisch das Mate rial erst einmal angeschaut, getrennt und schon mal sogenannte ›Komplexe‹ hergestellt. Beim eigentlichen Schnitt wollte ich dann alleine sein. Ich kannte ja Trol lers Lieblingseinstellungen und wusste, wie er sich den Film vorstellt und was er aussagen will. Trollers Büro lag hinter meinem Schneideraum. Wenn ich Fragen hat te, bin ich hin, und wir haben diskutiert und überlegt: Was kann man weglassen, was kann man umstellen? Das ist so eine wunderbare Arbeit! Einen Film zu gestal ten ist wie Komponieren.



Die ersten Filmbilder sind ja sehr wichtig. Mit dem Einstieg wird der Zuschauer auf eine bestimmte Spur gebracht; der Einstieg ent scheidet, ob man sich für eine Person interessiert oder nicht. Ha ben Sie immer mit dem Filmanfang begonnen? Meistens habe ich zuerst den Anfang geschnitten. Wenn Troller seinen Ablauf skizziert hat, dann wusste ich, wie er sich das vorstellt.



Haben Sie oft gerungen mit dem Einstieg? Nein. Das ging eigentlich ziemlich schnell. Man hat ja alle Szenen im Kopf. Wir Schnittmeister sind »Anpas sungsmonster«, hat mal ein Regisseur gesagt. Die meis ten von uns haben ein sehr ausgeprägtes visuelles Ge dächtnis. Und ich hatte auch schon immer die Töne im Kopf.



Gab es nie Meinungsverschiedenheiten mit Troller über Szenen abfolgen? Nein. Wenn ich etwas anderes vorgeschlagen habe, dann nicht, weil ich es besser wissen wollte, sondern, weil ich das anders sah als er und einen anderen Ablauf vor meinem inneren Auge hatte. Troller hat das Bild und die Interviews erinnert, die Aussagen. – Anfangs gab es am Ende des Films immer ein Interview. Davon sind wir dann abgerückt. Stattdessen haben wir die Aussagen in den Film eingearbeitet. Der Film sollte nicht immer so eine feste Struktur haben mit Einleitung, Durchführung und Schluss.
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Schnittmeisterin Elfi Kreiter und Georg Stefan Troller im Schneideraum, Paris, 1986 Foto: Bodo Witzke



Dem Tonmeister beim ZDF habe ich die Einstellungen von Paris aus exakt erklärt, und er hat genau das Rich tige geliefert. So ist das bei Filmleuten, die wirklich Freude an der Arbeit haben!



Ich hatte ja so ein Glück mit Troller und mit Grabe! Das sind Männer, die sind ja nicht dumm oder wollen bloß Recht behalten, sondern beiden ging es grundsätzlich um das Endergebnis.



Sie waren offensichtlich ein gutes Team. Und das sieht man den Filmen an.



Haben Sie eigentlich lieber an Dokumentar- oder an Spielfilmen gearbeitet?



Es ist ein faszinierendes Metier. Egal, in welcher Sparte Sie arbeiten. Film ist letztendlich eine Teamarbeit. Gott, ich komme hier ins Schwärmen. Ich bin so glücklich, dass ich diesen Beruf gewählt habe.



Meine Leidenschaft war und ist der Dokumentarfilm. Ich hatte mich beim ZDF beworben als »Cutterin mit beson deren künstlerischen Aufgaben«, und das meinte ganz schnell den Dokumentarfilm. Ich wollte dann auch nichts Szenisches mehr machen, das war so Blabla. Un terhaltung habe ich auch mal geschnitten – das war viel leicht langweilig. Die Realität ist so viel spannender!



Warum arbeiten so viele Frauen als Cutterinnen – im Gegensatz zu den Männern, die eher zur Kamera greifen? Wenn Sie Troller-Filme beschreiben sollen, was ist das Besondere an ihnen?



Vielleicht ist es so besser, weil man gleich beim Einstieg sehr irri tiert ist und dadurch aufmerksam.



Seine Art zu arbeiten war schon beim Pariser Journal ungewöhnlich. Seine Filme waren lebendig, sie waren ernsthaft und haben dennoch Spaß gemacht. Troller war immer sehr gut vorbereitet. Er hat sich monatelang mit dem Thema befasst. Er hatte auch eine Mitarbeiterin in Amerika, Pat Naggiar, die sich die Leute angeguckt hat, wenn er in der Zeitung oder über andere Medien etwas über sie gehört hatte. Dann hat er Pat losgeschickt, und die wusste genau, ob es möglich ist, diese Person zu fil men. Sie hat eine wunderbare Mentalität und kann sehr gut mit Menschen umgehen, sodass diese eigentlich im mer zugestimmt haben.



Ganz genau. Das war die Absicht. So haben wir eigentlich immer gearbeitet. Ich habe die Montage so angelegt, dass der Zuschauer visuell, akustisch und inhaltlich in den Bann gezogen wird.



Haben Sie sich auch mal über den Kameramann geärgert, weil eine bestimmte Einstellung gefehlt hat?



RON KOVIC – WARUM VERSCHWINDEST DU NICHT?, weil



die Geschichte so ergreifend ist. Das ist ein Amerikaner, durch den Menschen im Vietnamkrieg getötet wurden und der dann selber so beschädigt wurde, dass sein Le ben total den Bach runter ging. Und der sehr zu kämp fen hatte, um wieder ins Leben zurückzufinden. Das hat mich arg erschüttert.



Das Gespräch mit Elfi Kreiter führte Gerlinde Waz am 24. August 2016 per Telefon.



Er ist intuitiv.



... wie zum Beispiel der Vietnam-Veteran Ron Kovic? Ja. Ron Kovic kam dann sogar persönlich nach Paris. Die Männer mussten ihn mit seinem Rollstuhl hoch tragen, weil der Fahrstuhl kaputt war.



Er habe nie einen Schneideraum betreten, hat er gesagt. Das seien Hinrichtungsstätten. … ja, eine »Hinrichtungsatmosphäre« herrsche da.



Ich hatte erst überlegt, da zu schneiden, aber die Groß aufnahme war zu kurz. Bei bestimmten Themen und Se quenzen geht es nicht mehr um einen perfekten Schnitt, sondern darum, was das Wichtige ist. Deswegen ist die Einstellung dann ganz geblieben.



Gibt es einen Film, der Ihnen besonders am Herzen liegt?



Nein. Hutterer hat die Situationen immer sehr schnell erfasst und sofort reagiert.



Das stimmt. Das macht die Qualität seiner Arbeit aus. Er ist ja nicht immer einverstanden, was mit »seinem« Material im Schnittstudio passiert (lacht).



Der Einstieg in den Film ist sehr ungewöhnlich und schockt den Zuschauer zunächst einmal. Ron Kovic sitzt nackt im Rollstuhl, leert seinen Urinbeutel in die Toilette, bevor er sich in die Bade wanne hievt. Man sieht ihn in der Raumtotalen, dann ein ganz kur zer Ransprung auf sein Gesicht und wieder zurückgezoomt in die Totale. Das ist sehr ungewöhnlich.



Heute mit der digitalen Technik ist es ein bisschen an ders, jetzt arbeiten auch viele Männer als Cutter. Aber früher war es so. Den Männern fehlte oft die Geduld. Wenn man Filme schneidet, kommt vieles zusammen: Intuition, die Einstellung Menschen gegenüber. Frauen sind sensibler. Meistens, nicht immer. Wir können, glau be ich, besser mit jemandem zusammenarbeiten. Ich jedenfalls breche nicht gleich zusammen und gerate in Widerstand, wenn mir einer etwas sagt oder vorschlägt.
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Wie hat er das gemeint? Er hat gehofft, dass seine wunderschönen langen Ein stellungen oder ein perfekter Schwenk erhalten bleiben, aber oft muss man eben ganz anders montieren.



Troller hat wiederum geschrieben: »Notfalls ist im Schneideraum noch alles zu retten.« Ist das auch Ihre Erfahrung? Ja, klar: Sie haben das Material vom Kameramann und das vom Tonmann – der übrigens immer viel zu wenig gewürdigt wird – und müssen das sinnvoll zusammen bringen. Bei BULLENREITER – DIE LÄNGSTEN 8 SEKUN DEN DER WELT habe ich zum Beispiel Musik bei den Zeit lupenaufnahmen verwendet, die kam aus dem Tonarchiv.



Schnittmeisterin Elfi Kreiter und Georg Stefan Troller im Schneideraum, Paris, 1986 Foto: Bodo Witzke
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Kurz-BiograFie



WERKSCHAU



1921 



geboren als zweiter Sohn einer jüdischen Kaufmannsfamilie in Wien



1938 –1941 



Flucht aus Österreich quer durch Europa, Emigration in die USA



Aus Anlass des 95. Geburtstags von Georg Stefan Troller ehren wir den Fernsehdokumentaristen mit einer Werkschau im Berliner Bundesplatz-Kino und im Zeughauskino des Deutschen Historischen Museums (DHM). Troller hat seit 1960 als Dokumentarfilmer und Journalist für das deutsche Fernsehen gearbeitet und mit seinen Filmen Fernsehgeschichte geschrieben. Mit dem legendären WDR-Magazin PARISER JOURNAL (1962 –1971) brachte er das Savoir-vivre in die deutschen Wohnzimmer; mit den Porträtfilmen für die ZDF -Reihe PERSONENBESCHREIBUNG (1972 –1993) führte er seine Arbeit über drei Jahrzehnte hinweg fort und wurde zum Chronisten einer ganzen Epoche. Aus seinem nahezu 170 Filme umfassenden Œuvre haben wir 13 Arbeiten aus verschiedenen Jahrzehnten ausgesucht. Die Vorführungen werden von Filmwissenschaftlern und den Kuratoren eingeführt.



1945 Rückkehr als US-amerikanischer Soldat nach Wien 1946 –1949 Studium der Anglistik an der University of California und Studium der Theaterwissenschaft an der Columbia University, New York 1949 



Fulbright-Stipendium für die Sorbonne in Paris



1950 Hörfunkreporter für den RIAS (Rundfunk im amerikanischen Sektor) in Berlin 1952 Rundfunk- und Fernsehreporter für kanadische, US-amerika nische, österreichische und westdeutsche Sender 1962 –1971 



Fernsehreporter für die Sendereihe PARISER JOURNAL (WDR), daneben Features und Dokumentarfilme über Arthur Rimbaud, Paul Gauguin, Jack London u. a.



1963 Ehe mit Davina Hughes, Geburt von Tochter Fenn seit 1966 



zahlreiche Buchpublikationen, u. a. zu Paris



1971 Sonderkorrespondent für das ZDF in Paris 1972 – 1993 Sendereihe PERSONENBESCHREIBUNG (ZDF) 1973 – 2002 



diverse Drehbücher, u. a. für Axel Corti



1976 Ehe mit Kirsten Lerche, Geburt von Tochter Tonka 1988 Veröffentlichung der Autobiografie Selbstbeschreibung seit 1994 Pensionär, Autor, Filmemacher, Realisierung mehrerer Dokumentarfilme
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MINIATUREN Anekdoten und Erinnerungen von Georg Stefan Troller



PERSONENBESCHREIBUNG: ANNÄHERUNG AN THOMAS BRASCH ZDF, 29. 5.1977, R / B: Georg Stefan Troller, K: Carl F.



Hutterer, Wilfried Dehmel, Schnitt: Elfi Harder (= Elfi Kreiter), T: Wolfgang Caspar, Gustl Haas, Länge: 30 Min.



Zu den Filmen der Werkschau hat Georg Stefan Troller kurze Texte verfasst. Die Reihenfolge der Filmtitel ent spricht dem Programmablauf.



PERSONENBESCHREIBUNG: VERSUCH ÜBER PETER HANDKE



PERSONENBESCHREIBUNG: ANNÄHERUNG AN THOMAS BRASCH



Ein Dichter im traditionellen Sinn dieses Wortes, das sich nur im Deutschen findet, also ein Poet der Inner lichkeit – darf es den noch geben in unserer Zeit? Je mand, der, entgegen einer alles veräußerlichenden Welt, nur seinem eigenen Lebensentwurf folgt, sein eigenes Inneres von Buch zu Buch aus einem anderen Blickwin kel erforscht, einer, der absolut ehrlich leben möchte?



Bondy auf dem Kurfürstendamm spazieren gehen zu lassen. Leider gab es nur wenig Licht, außer vor dem Schaufenster einer Mercedes-Vertretung. Meine Bitte, dort mit Luc einen Moment zu verharren, überzeugte ihn endgültig, dass hier ein Film über deutsche Automarken gedreht wurde. Wir fanden die innere Zerrissenheit des jungen Dissidenten erschütternd, aber gerade unsere Sympathie brachte ihn besonders in Wallung. Als der Film fertig geschnitten war, luden wir Brasch samt sei ner Freundin Katharina Thalbach nach Paris ein, um
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PARISER JOURNAL, Folge 36 Eine regelmäßige Folge von Sendungen zwischen 1962 und 1971, in denen wir versuchten, den Nachkriegsdeut schen ein Paris nahezubringen, wie es nicht im Reise führer stand. Wir filmten in den unbekannteren Vierteln, in den engen Gassen der Bohème, in den Nobelstraßen der »oberen 400«, im Araberviertel, im Judenviertel, im Slum. Und am liebsten drehten wir mit den Leuten, die gerade den Geist der Stadt ausmachten. Ich glaube, es ist uns kein Chansonsänger entgangen, von Édith Piaf bis Juliette Gréco, kein Maler von Yves Klein bis Dalí, kein Modemacher, nur wenige Politiker und Schriftstel ler. Vor allem aber spezialisierten wir uns auf die ge heimnisvolleren Aspekte von Paris, ja, die beunruhigen



Wir filmten mit diesem jungen Autor nur wenige Wo chen, nachdem er aus Ost-Berlin herübergekommen war. Er mochte die Bundesrepublik nicht und auch uns nicht, war zutiefst davon durchdrungen, dass wir ihn nur als Vorwand benutzten, um politische Werbung für den Monopolkapitalismus zu betreiben. Einmal fanden wir es stimmungsvoll, Brasch nachts mit seinem Freund Luc



PERSONENBESCHREIBUNG: VERSUCH ÜBER PETER HANDKE ZDF, ORF, 21. 6.1992, R /B: Georg Stefan Troller, K: Lothar Franzke,



Anthony Robert Miller, Schnitt: Cornelia Kugler, Bettina Stein, Ton: Michel Violett, Michael Gerlach, Länge: 31 Min.



das Endprodukt zu besichtigen. Zu unserem Erstaunen mochten die beiden den Film. Ja, Katharina ließ sich so gar zu dem Urteil herab: »So was Gutes hätte ich Ihnen gar nicht zugetraut.«



PARISER JOURNAL, Folge 36 WDR, 13.12.1964, R /B: Georg Stefan Troller, K: Wolfgang



beginnt das Taktlose, auch das Gestellte, wo besteht Gefahr, dass man ins bloß Unterhaltsame, Publikums wirksame abdriftet? Fragen, die bis heute jeden Doku mentarfilmer bewegen und die damals zum ersten Mal gestellt wurden.



WOHIN UND ZURÜCK (Teil 3) WELCOME IN VIENNA



Und dabei durchaus gebraucht und anerkannt werden will, kein Bewohner des verrufenen Elfenbeinturms. Dass ein solches auf Authentizität gestimmtes Leben den modernen Medien widerstreben muss, die ja letzt lich darauf aus sind, es zu ersetzen, ist offenbar. Wie sich Peter Handke, meist mit Humor, manchmal auch mit Wut, aus dieser Zwangslage windet, ist der Inhalt des Films. Mit dabei ein filmischer Rückblick auf unsere Begegnung 1975. Für uns am gelungensten die Szene, wo er in der Pariser Wohnung seine kleine Tochter zu Bett bringt und ihr als Betthupferl die alte Geschichte vom Kannitverstan vorträgt: »Weißt du, was ein Begräb nis ist?« – »Das findet statt, wenn einer tot ist.« – »Weißt du, was Tod ist?« Unvergessliche Dreharbeit, auch weil Handke, als Einziger unter gewiss Hunderten unserer Filmopfer, das ihm gezahlte Honorar zur Gänze für ein Luxusdiner für unser Team in einem der besten Pariser Restaurants aufwandte.



den. Im Grunde war es mein persönlicher Versuch, mit einer Stadt fertigzuwerden, die sich von mir nicht verein nahmen lassen wollte. Die durchaus bereit war, geliebt zu werden, aber ohne Verpflichtung, dich wiederzulieben. Wir haben sie in 50 Sendungen umworben.



SCHWIERIGKEITEN BEIM ZEIGEN DER WAHRHEIT? (Teil 4) CINQ COLONNES À LA UNE Pierre Lazareff, ein großer Zeitungsgründer, hat diese berühmte Fernsehsendung 1959 ins Leben gerufen, ihr nie recht passender Name: »Fünf Spalten auf Seite eins.« Im damals dirigistischen Frankreich sensationell mit ihren tabubrechenden Reportagen. Gedreht in einem Direkt-Stil, von dem wir viel gelernt haben. Aber wie weit darf man gehen beim Abfilmen der Wirklichkeit, wo



Unter diesem Titel, der eigentlich nur den dritten Teil betraf, lief die Filmtrilogie Wohin und zurück monate lang in französischen Kinos. Der Österreicher Axel Corti führte Regie, die Drehbücher stammten von mir und waren größtenteils auf mein eigenes Leben gegründet. Wahrscheinlich die erste realistische Darstellung der deutschsprachigen Emigration nach dem hinreißenden Schwindel von Casablanca. Ich besaß keinerlei Ahnung vom Drehbuchschreiben, aber eine Unzahl Erinnerun gen an Personen und Geschehnisse. Überdies war ich entschlossen, keine larmoyante Geschichte zu erzählen,



Heine, Schnitt: Christa Schneide reit, T: Dieter Sander, Länge: 46 Min. Beiträge: 1. Premiere im Lido, 2. Karikaturist Siné, 3. Nachts im Pariser Viertel St. Séverin, 4. Regisseur Jean Rouch, 5. Juliette Gréco



SCHWIERIGKEITEN BEIM ZEIGEN DER WAHRHEIT? (Teil 4) CINQ COLONNES À LA UNE NDR, 19. 3.1966, R /B: Georg Stefan Troller, K: Rudi Karge,



Josef Kaufmann, Schnitt: Ingrid Hause, Ton: R. Keitel, G. Trampert, Länge: 58 Min.



WOHIN UND ZURÜCK (Teil 3) WELCOME IN VIENNA ORF/ZDF/ SRG / Thalia Film,



9. 3.1986, R: Axel Corti, B: Georg Stefan Troller, Axel Corti, K: Gernot Roll, Otto Kirchhoff, Schnitt: Ulrike Pahl, Helga Wagner, Ton: Rolf Schmidt- Gentner, Peter Hofmann, M: Hans Georg Koch, Franz Schubert, D: Gabriel Barylli, Nicolas Brieger, Claudia Messner, Hubert Mann, Kurt Sowinetz, Karlheinz Hackl, Joachim Kemmer, Liliana Nelska, Länge: 126 Min.
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sondern eine Tragikomödie. Nicht Schiller wollte ich nacheifern, sondern Billy Wilder, und damit war auch Axel einverstanden. Ich hoffe, es ist uns ein bisschen ge lungen.



MORD AUS LIEBE



MORD AUS LIEBE



Kick Film /BR / WDR, 27. 6.1993, R /B: Georg Stefan Troller, K: Wolfgang Dickmann, Jörg Widmer, Schnitt: Clara Fabry, T: David Heidemann, M: Thomas Osterhoff, mit Ingrid van Bergen, Bubi Scholz u. a., Länge: 86 Min.



Dies sind alles Liebesmörder. Einen Moment früher hät ten sie nie gedacht, dass sie dazu fähig wären …, einen Moment später – und sie begriffen nicht, wie sie derglei chen getan hatten. Wie konnte es geschehen, dass sie gerade den einen Menschen ermordeten, an dem ihnen lag? Es war ein kompletter Aussetzer, ein Augenblick der Bewusstlosigkeit, darin sind sich alle einig. Das ist auch ihre Entschuldigung: Sie waren ja nicht selbst die Mörder, sondern dieses Etwas, das einen Moment lang



SELBSTBESCHREIBUNG Kick Film /ARTE / WDR /BR, 29.11. 2001, R /B: Georg Stefan



Troller, K: Bernd Meiners, Schnitt: Gaby Kull-Neujahr, T: Olaf Krohn, M: Gert Wilden jr., D: Alexander Pschill, Nina Hoss, Länge: 86 Min.



PERSONENBESCHREIBUNG: SEAN MACSTIOPHAIN – TÖDLICHE TRÄUME IN IRLAND ZDF, 2.7.1972, R /B: Georg Stefan Troller, K: Carl F. Hutterer,



Michael Buth, Schnitt: Volker Petry, Länge: 29 Min.



ligen Selbst im Äußeren wie im Inneren in etwa gleicht. Wir fanden ihn nach langem Suchen in dem Wiener Nachwuchsschauspieler Alexander Pschill. Der erste Kontakt verlief durchaus positiv, beim zweiten Mal, das Drehteam war inzwischen bereits im Anmarsch, wollte der Junge auf einmal nicht mehr: Er sei unfähig zu spielen, ein tragisches Vorkommnis habe ihm die Spra che verschlagen. Eine tödliche Krankheit? Verlust der



ihr Bewusstsein überkam. Und dieses Etwas hat regel mäßig zu tun mit dem befürchteten oder eingetretenen Verlust der Liebe. Besser ein toter Geliebter als ein treu loser, ein verlorener. Gleichsam als hätten sie allesamt ihre Identität nur aus dem einen Lebenspartner bezogen. Und vielleicht war es wirklich so.



SELBSTBESCHREIBUNG Irgendwann, meine ich, kommt jeden Autor oder Filme macher die Lust an, seiner eigenen Gabe auf die Spur zu kommen. Also sich selbst in seiner frühen Entwicklung darzustellen, möglichst ohne seine Person dabei allzu ernst zu nehmen. Im Film braucht es dazu vor allem ein Double, also einen jungen Darsteller, der seinem dama



PERSONENBESCHREIBUNG: BEGEGNUNG IM KNAST Friedensvertrag. Wer sind hier die Patrioten, wer die Terroristen? Wir drehen mit einem Anführer der IRA, aber auch mit einem Poeten, der zwischen den Fronten steht. Unsere Aufgabe kann es nicht sein, der »richtigen« Seite das Wort zu reden, sondern unser Mitgefühl für ein hochbegabtes Volk zu zeigen, das in eine schier ausweg lose Zwickmühle geraten ist.



nächsten Angehörigen? Wir luden ihn ins Café Landt mann beim Burgtheater ein, seit jeher Lieblingsauf enthalt der besser gestellten literarischen Bohème. Bei einem kleinen Schampus packte er aus: Gerade sei ihm seine Freundin durchgebrannt, mit einem anderen Mann, und damit sein Leben verpfuscht und zu Ende. Hierauf unser Produktionsleiter, als gelernter Wiener: »Aber bedenken Sie doch, Meister, wie diese unnenn bare Tragödie Ihrem Spiel erst die richtige Dimension, was sage ich, die nötige Gefühlstiefe verleihen wird.« Nach dem dritten Glas fand dies Alex auch. Ich glaube, er hatte Recht.



Eine Gruppe von lebenslänglich Strafgefangenen, die zusammengerechnet an die eintausend Jahre abzusit zen haben, versuchen, einer Gruppe Kleinkrimineller



PERSONENBESCHREIBUNG: RON KOVIC – WARUM VERSCHWINDEST DU NICHT? ZDF, 20. 2.1977, R/B: Georg Stefan Troller, K: Carl F.



Hutterer, Wilhelm Dehmel, Schnitt: Elfi Harder (= Elfi Kreiter), Länge: 31 Min.



PERSONENBESCHREIBUNG: RON KOVIC– WARUM VERSCHWINDEST DU NICHT? PERSONENBESCHREIBUNG: BEGEGNUNG IM KNAST ZDF, 7. 7.1981, R /B: Georg Stefan Troller, K: Carl F. Hutterer,



Dieser Freiwillige des Vietnam-Kriegs und glühende Pa triot (er ist sogar am amerikanischen Nationalfeiertag geboren, dem 4. Juli) wurde mit 23 Jahren durch ein feindliches Geschoss getroffen und querschnittsge aus der Jugendverwahrung begreiflich zu machen, dass eine Verbrecherlaufbahn nichts bringt. Spannungsge ladene Konfrontation von harten Männern, die teils ge mordet haben, und potenziellen jugendlichen Mördern in einem amerikanischen Knast. Lebensschicksale tau chen auf und verschwinden. Es gibt Schreie und Tränen. Ein Psychologe hat dieses Programm gestartet. Ob es den beabsichtigten Erfolg zeitigen wird, weiß man noch nicht.



PERSONENBESCHREIBUNG: SEAN MACSTIOPHAIN – TÖDLICHE TRÄUME IN IRLAND Irland während des ewigen Bürgerkriegs zwischen Ka tholiken und Protestanten, zwischen der Irish Republi can Army und den Unionisten. Kann England gezwungen werden, Nordirland aufzugeben, damit es sich an den unabhängigen südlichen Teil der Insel anschließen darf? Der Kampf tobt seit Generationen, unterbrochen bes tenfalls durch Waffenstillstände, nie einen endgültigen
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fast analphabetische Junge aus einfachen Verhältnissen wird zu einem der Anführer der Antikriegsbewegung Amerikas. Und was noch viel mehr zählt: Er lernt, mit seiner Behinderung fertigzuwerden, eine neue Einstel lung zu sich selbst und auch zu seiner Umwelt zu finden. »Was mich gerettet hat«, sagt er vor unserer Kamera, »ist Liebe und Mitgefühl zu aller Welt. Es ist die einzige Formel«.



AMOK! lähmt. Seitdem sitzt er im Rollstuhl und muss auf alles verzichten, was das Leben eines jungen Mannes lebens wert macht. Ron aber gibt nicht auf. Dieser ungebildete,



Ein junger chinesischer Student, der mit seinen Eltern nach Amerika ausgewandert ist, kann sich nicht in sei nem neuen Leben zurechtfinden. Er fühlt sich ausge schlossen, isoliert, bedroht. Beginnt Stimmen zu hören,



Schnitt: Elfi Kreiter, Christina Geisler, T: Hinrich Schröder, Gustl Haas, Länge: 44 Min.
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die ihn beauftragen, sich an seinen Kommilitonen zu rächen. Er kauft sich ein Schnellfeuergewehr, bestellt die entsprechende Munition postalisch … Alles möglich in den USA, dank starkem Druck der NRA, der National



Foto S. 25 Mediathek in der Deutschen Kinemathek © Matthias Heib



SEEMANN IM SATTEL – DAS LEBEN DES JACK LONDON (Teil 1)



AMOK!



Kick Film /SWR, 18.7.2001, R /B: Georg Stefan Troller, K: Stefan Schindler, Schnitt: Gaby Kull-Neujahr, T: Stefan Ravasz, M: Gert Wilden jr.,  Länge: 44 Min.



AM RANDE DER BEWOHNBAREN WELT – DAS LEBEN DES DICHTERS ARTHUR RIMBAUD WDR, 17.11.1971, R /B: Georg



Stefan Troller, K: Josef Kaufmann, Schnitt: Eva David, Elektronische Effekte: Roland Freyberger, Länge: 44 Min.



SEEMANN IM SATTEL – DAS LEBEN DES JACK LONDON



(Teil 1) WDR, 20. 8.1967, R /B: Georg



Stefan Troller, K: Heinz Tödter, Gerd Weiss, Schnitt: Eva David-Kroll, T: Franz-Josef Zimmermann, Länge: 44 Min.
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den und Forscher Jean-Arthur Rimbaud identifiziert, der gleichzeitig der aufregendste Dichter seiner Generation war. Und nebenher mit dem anderen großen Unange passten der Zeit, Paul Verlaine, in einem Liebesverhält nis stand. Unvergleichliches Glück, über diesen jungen Wilden einen Dokumentarfilm machen zu dürfen, der uns bis nach Äthiopien brachte. Und dazu nach einem Filmstil zu suchen, den es so noch nicht gab! Eine ganze Epoche und eine Figur waren lebendig herauszuarbei ten, einzig durch poetische Zitate und symbolische Füh rung der Kamera.



Rifle Association, auf den Kongress. Eines Tages, als ihm seine Stimmen einflüstern, dass der richtige Moment gekommen sei, schießt er. Auch stundenlange Gesprä che mit dem zu lebenslanger Haft Verurteilten können ihm keine Erklärung entlocken. Er hat ja nur einem Be fehl gehorcht.



Es war Pionierzeit im deutschen Fernsehen. Neue For men waren zu entwickeln, man durfte experimentieren und fabulieren, solang es nur vom Publikum angenom



GEORG STEFAN Troller in der Sammlung Fernsehen der Deutschen Kinemathek



AM RANDE DER BEWOHNBAREN WELT – DAS LEBEN DES DICHTERS ARTHUR RIMBAUD Ich denke, jeder junge Lyriker war einmal Rimbaud. Das heißt, er hat sich mit dem aufmüpfigen Schuljungen, Landstreicher, Revoluzzer und schließlich Weltreisen



men wurde. So habe ich die Heroen meiner Jugend einen nach dem anderen zur Gestaltung bringen dürfen: Rimbaud und Gauguin, Karl Kraus und B. Traven, die »Jung-Wiener« um 1900 und die »verlorene Generation« im Paris von 1925. Der erste dieser Reihe aber war der amerikanische Abenteuerschriftsteller Jack London: Segler, Matrose, Eisenbahn-Vagabund, Goldsucher, Sozialist … und einer der erfolgreichsten Autoren seiner Zeit. Bis hin nach Alaska und der Südsee konnten wir seinen Spuren folgen – ein ewiger Jugendlicher, der sein vierzigstes Jahr nicht überleben durfte … oder wollte.



Wer mehr von Georg Stefan Troller sehen möchte als die Werkschau bietet, kann dies in der Media thek Fernsehen der Deutschen Kinemathek tun. Die Sammlung umfasst nahezu das gesamte Œuvre Trollers: 165 seiner dokumentarischen Arbeiten fürs Fernsehen und etliche Sendungen über ihn sind derzeit für Besucher in der Media thek Fernsehen in voller Länge zugänglich. Die Mediathek Fernsehen ist Teil der Ständigen Ausstellung des Museums für Film und Fernse hen in Berlin. An sechs gemütlichen Fernseh inseln können ausgewählte Sendungen von den Anfängen des neuen Mediums bis heute gesichtet werden. 2006 wurde die Mediathek mit dem »Fo rum Deutsche Fernsehgrößen« eröffnet, das aus gewählte Fernsehschaffende mit Kurzbiografien und ihren Sendungen vorstellt. Neben den Fern sehgrößen, zu denen auch Georg Stefan Troller gehört, macht das »Forum Fernsehformen« die Entwicklung von Fernsehformaten und -genres wie Serien, Shows und Live-Reportagen exem-



plarisch nachvollziehbar. Der Schwerpunkt »Über Fernsehen« wiederum gibt einen Einblick in Sen dungen, in denen sich das Fernsehen selbst the matisiert.



PARISER JOURNAL (1962–1971), WDR Troller übernahm die Reihe 1962 mit Folge 9.



Folge 9 – 20.3.62 K: Hans Eisemann, S (Schnitt): Ursula Uecker



Inzwischen sind mehr als 7.500 Sendungen aus sieben Jahrzehnten und beiden früheren Teilen Deutschlands verfügbar. Und die Sammlung wird ständig erweitert. Über eine Datenbank können Besucher nach Stichworten suchen und Hinter grundinformationen abrufen. Zudem bietet die Mediathek Fernsehen kuratierte Sonderschau en wie zuletzt »Science · Fiction · Fernsehen« im Rahmen der Sonderausstellung »Things to Come. Science · Fiction · Film« und »1000 Tat orte« anlässlich der Ausstrahlung der tausends ten TATORT-Folge in der ARD.



1. Zehnjähriges Jubiläum der einzigen deutschsprachigen Zeitung in Paris, 2. Deutsche Mädchen in Paris, 3. Sicherungsmaßnahmen anlässlich der Friedensrede de Gaulles, 4. Neuer Gleismesswagen, 5. Drei Deutsche in Paris, 6. Pariser Vogelmarkt, 7. Kupferschmied Georg K. Glaser, 8. A  usschnitt aus dem Film ZU EHREN DES KRIEGES, 9. Treffen des Tierschutzvereins, 10. Sicherungsmaßnahmen gegen OAS-Terror und Schweigemarsch



Folge 10 – 17.4.62 K: Heinz Tödter, S: Ursula Uecker



1. Waffenstillstand in Algerien, 2. Fremdenlegion Stützpunkt Marseille, 3. OAS-Propaganda – für und wider, 4. Marseille, Hafen: ein Koch bereitet Bouillabaisse, 5. Naturschutzgebiet Rhone-Delta, 6. Stiere in der Camargue, 7. Neue Damenperücken,
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8. Großgerberei, Bemalen eines Kleides am lebenden Modell



Folge 11 – 15.5.62 K: Hans Eisemann, S: Ursula Uecker 1. Frühling in Paris, 2. Osterbetrieb auf der Insel Mont St. Michel, 3. Rennställe in Chantilly, Derby in Longchamps, 4. Obdachlosenfürsorge des Abbé Pierre, 5. Pariser Preisbrecher, 6. Käseherstellung, 7. Das Exil des algerischen Apostels Messali Hadj, Umfrage im Algerier-Viertel



Folge 12 – 12.6.62 K: Hans Eisemann, S: Ursula Uecker



1. Hamburger Feriengäste in Fréjus, 2. Angesie delte Bauern aus dem Banat in der Provence, 3. Bauxitgewinnung und das Aluminiumwerk Pechiney, 4. Interview mit dem 90-jährigen Theaterkünstler Gordon Craig, 5. Filmaufnahmen zu PANISCHE ANGST, KRISS ROMANI, DER PROZESS (Interview Orson Welles), 6. Algerien-Flüchtlinge in Marseille und Paris, 7. Zu Besuch bei Yves Montand



Folge 13 – 10.7.62 K: Hans Eisemann, S: Ursula Uecker



1. Paris, 1. Arrondissement, 2. Maubeuge: Autogrammjäger bestürmen den Chansonsänger Perrin, 3. Der Meisterfotograf Henri Cartier-Bresson, 4. Chaos während des Verkehrsstreiks in Paris



Folge 14 – 7.8.62 K: Heinz Tödter, S: Ursula Uecker



1. Ferien in Frankreich, Flucht aus Paris und Erholung an der Côte d‘Azur, 2. Dr. Bombard spricht über seine neue Forschungsfahrt, 3. Das Traumschloss »Imaginaire« eines fran zösischen Landbriefträgers, 4. Das vergessene Hochgebirgsdorf Saorge, 5. Flüchtlingslager eines algerischen Stammes, der bis zum Waffenstillstand auf französischer Seite gekämpft hat



Folge 15 – 4.9.62 K: Hans Eisemann, S: Ursula Uecker



1. Paris zur Ferienzeit, 2. Mittelmeerclub Paris und Strandleben in Korsika, 3. Interview mit dem Präsidenten des Kampfbundes für den Ausnahmestatus Korsikas, Interview mit einem rechtsradi kalen korsischen Advokaten, 4. Interview mit der Malerin Leonor Fini, 5. Zu Besuch bei Tino Rossi



tionsviertel, 2. Umfrage: »Halten Sie Deutschland noch für gefährlich?«, 3. Redaktionsbesprechung bei dem Pariser Witzblatt »Canard Enchaîné«, 4. Sonntagsjäger, 5. Stätten und Denkmäler, die an die Rückkehr Napoleons aus Elba erinnern, 6. Gespräch mit dem Modeschöpfer Yves Saint Laurent, 7. Besuch bei der Pariser Chanson sängerin Catherine Sauvage



Folge 17 – 30.10.62 K: Hans Eisemann, S: Ursula Uecker



1. Pablo Casals studiert in Toulouse sein Oratorium »Die Krippe« ein, 2. Paris, 3. Arrondissement, 3. Pariser Filmamateure finanzieren ihre Filme durch Verkauf von Drehbüchern in Cafés, 4. Die Hochzeit der Chansonsängerin Édith Piaf, 5. Gedanken zwischen der Volksabstimmung (Staatspräsident) und den kommenden Parlamentswahlen



Folge 18 – 27.11.62 K: Hans Eisemann, S: Marianna Karras



1. Wahlsieg de Gaulle, Reporterumfrage im Elsass, 2. Spätherbst in Paris, Präsident des Stadtrates Taittinger spricht über das Fehlen eines Oberbürgermeisters, 3. Das deutsch-französische Theater, Pantomime von Wolfram Mehring, 4. Die Erfindung des Mikromanipulators, 5. Feinschmeckermesse in Dijon, 6. Besuch bei dem Karikaturisten André François



Folge 19 – 18.12.62 K: Hans Eisemann, S: Marianna Karras



1. Besuch bei dem flämischen Holzschneider Frans Masereel in Nizza, 2. Schließung des Gruseltheaters Grand Guignol, 3. Pierre Étaix, Ausschnitte aus seinen Filmen und wortloses Interview mit dem Clown, 4. Paris, 5. Arrondissement: Studenten im Quartier Latin, 5. Trauerzug Louis Braille zum Panthéon, 6. Gardekaserne in der Rue Monge, 7. Gespräch mit Anna Langfuß, der Trägerin des Prix Goncourt 1962



Folge 20 – 22.1.63 K: Karl Wächter, S: Wolfgang Richter



1. Renault-Werke gewähren ihren Arbeitern einen vierwöchigen bezahlten Urlaub, 2. Französisches Flugmuseum, 3. Das neue Luftkissenauto (Terraplane), 4. José Jazan lehrt taubstumme Kinder das Hören und Sprechen, 5. Paris, 6. Arrondissement



Folge 16 – 2.10.62



Folge 21 – 19. 2.62



K: Hans Joachim Essmann, S: Ursula Uecker



K: Hans Eisemann, S: Eva David-Kroll



1. Paris, 2. Arrondissement: Armen- und Konfek



1. Paris, 7. Arrondissement, 2. Interview mit der



Schauspielerin Françoise Rosay, 3. Der Arzt Follereau umarmt und küsst Leprakranke, 4. Das Gestüt Mills in Vincennes und das Trabrennen Prix d‘Amérique, 5. Pariser Jugend und Interview mit der Chansonsängerin Françoise Hardy



Folge 22 – 19.3.63



und die französische Staatsliga, 2. Frau Murkel, eine deutsche Malerin in Paris, 3. Baustelle des Gezeiten-Kraftwerks in St. Malo, 4. Interview mit der Tochter Max Linder, 5. Das selbstgebaute Phantasieschloss des Friedhofwärters von Chartres, Raymond Isidor, 6. Absturz des Vogelmenschen Gérard Masselin



K: Rolf Friedrich, S: Wolfgang Richter



1. Privatzoo eines Franzosen, 2. Deutsch-Unter richt an französischen Schulen, 3. Verlag der Feinschmeckerbibel Guide Michelin, 4. Pariser Agrarmesse, 5. Paris, 8. Arrondissement, 6. Transport der Mona Lisa, 7. Wunderknabe spielt auf Stradivari-Violine



Folge 23 – 14.5.63 Co-Regie: Harald Kubens, K: Karl Wächter, S: Eva David-Kroll 1. Pariser Innenstadt ist zu eng geworden, 2. Zu Besuch bei dem 89-jährigen Schriftsteller Somerset Maugham, 3. Gobelinweber in Aubusson, 4. Zu Besuch bei dem abstrakten Maler Georges Mathieu, 5. Interview mit dem polnischen Trickzeichner Jan Lenica, 6. Gesangsstar Ria Bartok wird von Schallplattenfirma kreiert



Folge 24 –18. 7.63 Co-Regie: Harald Kubens, K: Hans Eisemann, S: Eva David-Kroll 1. Neubau der Pariser Innenstadt, 2. Abschieds vorstellung und Interview Josephine Baker, 3. La Rochelle, Oléron, Royan (Aquitanien), 4. Der Sonntagsmaler Hector Trotin, Höhle von Lascaux, 6. Die Chansonsängerin Nicole Croisille



Folge 28 – 3.11.63 Co-Regie: Harald Kubens, K: Hans Joachim Essmann, S: Christa Schneidereit 1. Charlotte Salomon, von den Nazis enmordete Malerin, 2. Villefranche, 3. Besuch bei der Wahrsagerin Frédérica, 4. Catchen in Paris, 5. Fotoromane, 6. Mae Mercer singt den Song von den Kettensträflingen



Folge 29 – 10.12.63 Co-Regie: Harald Kubens, K: Hans Eisemann, S: Christa Schneidereit 1. Ball der Debütantinnen, 2. Jacques Prévert, Autor und Collagekünstler, 3. Filmausschnitt DER TUNNEL, 4. Dreharbeiten zu DER ZUG, Interview Burt Lancaster, 5. Halbstarke



Folge 30 – 5.3.64 K: Josef Kaufmann, Rolf Schmechel, S: Christa Schneidereit 1. Interview mit Madame Nhu (Vietnam), 2. Wohnungselend der Algerier in Paris, 3. Aufnahme des französischen Autors Joseph Kessel in die Académie Française und Interview, 4. Pariser Unterwelt: Zuhälter, Gangster, Prostituierte, 5. Barbara, Chansonsängerin in der Pariser Bar L’Ecluse



Folge 25 – 8.8.63



Folge 31 – 30.3.64



Co-Regie: Harald Kubens, K: Hans Eisemann, S: Eva David-Kroll 1. Pariser Armenviertel, 2. Dreharbeiten zum Film DER SCHATZ DER JOSEFA und Interview mit Anna Magnani, 3. Auskunftsbüro SVP, 4. Schwimmende Insel für Unterwasserforschung, Wasserfliegen und Hafenpromenade St. Tropez, 5. Stierkampf in Arles, Fotograf Lucien Clergue 6. Sonntag am Seineufer in Paris



K: Josef Kaufmann, Rolf Schmechel, S: Christa Schneidereit



Folge 26 – 5.9.63 S: Christa Schneidereit



Wiederholung ausgewählter Beiträge vorangegangener Sendungen



Folge 27 – 6.10.63 Co-Regie: Harald Kubens, K: Hans Joachim Essmann, Heinz Tödter, S: Christa Schneidereit 1. Diskussion über die deutsche Fußball-Bundesliga



1. Interview des amerikanischen Dramatikers Arthur Miller über den Auschwitzprozess und die Schuld der Deutschen, 2. Besteigung des Chacrarayu in den peruanischen Anden durch Lionel Terray, 3. Gräber von Berühmtheiten auf einem Pariser Friedhof, 4. Interview mit der blinden Filmschauspielerin Arletty, Ausschnitt aus ihrem Film DIE KINDER DES OLYMP, 5. Professor Bataille entziffert Papyrusschriften, 6. Interview mit Abel Gance, dem französischen Filmpionier, 7. Pariser Flohmarkt und Flohmarktgaststätte Chez Louisette



3. Verlassene Dörfer in der Ardèche, 4. Interview mit der Schauspielerin Claudia Cardinale, 5. Luxusvillen des Architekten Couelle, 6. Chanson der Sängerin Francesca Solleville



Folge 40 – 18.7.65 Folge 33 – 12.7.64 K: Wolfgang Heine, S: Christa Schneidereit 1. 75 Jahre Eiffelturm, Interview mit Chanson sängerin Margo Lion, 3. Museum der Cinémathèque Française mit Interview Henri Langlois, 4. Verlassene Künstlersiedlung am Montpar- nasse



Folge 34 – 13.9.64 K: Heinz Tödter, S: Christa Schneidereit



1. Interview Helena Rubinstein, 2. Schiffsfried- hof in Conflans, 3. Jean-Paul Belmondo, 4. Kunstbuchbinder Paul Bonet, 5. Vulkanforscher Dr. Tazieff, 6. Die grünen Trauben (französische Fernsehschau)



Folge 35 – 1.11.64 K: Wolfgang Heine, S: Christa Schneidereit 1. Dominikanerpater Cocagnac probt und singt Chansons, 2. Interview mit Melina Mercouri und Jules Dassin über ihren Film TOPKAPI, 3. Neue religiöse Bewegung unter Zigeunern



Folge 36 –13.12.64 K: Wolfgang Heine, S: Christa Schneidereit 1. Premiere im Lido, 2. Karikaturist Siné, 3. Nachts im Pariser Viertel St. Séverin, 4. Regisseur Jean Rouch, 5. Juliette Gréco



Folge 37 – 31.1.65 K: Heinz Tödter, S: Christa Schneidereit



1. Hörerpost filmisch beantwortet, 2. Interview Robert Hossein, Dreharbeiten zu seinem Film LE VAMPIRE DE DÜSSELDORF, 3. Weihnachtsfest der Clochards, 4. Filmemacher William Klein fotografiert im Drugstore, 5. Interview Schrift steller Henry de Monfreid



Folge 38 – 7.3.65



K: Heinz Tödter, Josef Kaufmann, Wolfgang Heine, Hans Joachim Essmann, S: Christa Schneidereit Wiederholung ausgewählter Beiträge vorange gangener Sendungen



Folge 41 – 5.9.65 K: Hans Joachim Essmann, S: Christa Schnei dereit 1. Interview mit Regisseur E. Logereau (PARIS GEHEIM), 2. Interview mit dem 91-jährigen Universalgenie Raymond Duncan, 3. Praxis und Interview mit dem Naturheilkundigen Maurice Mességué, 4. Traumschloss des belgischen Dichters Maurice Maeterlinck, 5. Gespräch mit seiner Witwe, 5. Streifzug durch Vergnügungs lokale in St. Germain des Prés



Folge 42 – 7.11.65 K: Wolfgang Heine, S: Christa Schneidereit 1. Ein vergessenes Stadtviertel von Paris – Menilmontant, 2. M. Cravenne, der Premierenkönig von Paris, 3. M. Bonhomme, Verwerter abgerissener Häuser, 4. Jacques-Henri Lartigue, die zweite Karriere eines Fotopioniers, 5. Ein Tag im Leben der Chansonsängerin Barbara



Folge 43 – 24.4.66 K: Heinz Tödter, S: Christa Schneidereit



1. Interview mit dem Herzog von Windsor, 2. Streikbewegung in Frankreich, 3. Jacques Tati dreht seinen neuen Film PLAYTIME, 4. Hélène M  artini, die Königin des Pigalle, 5. Georges Brassens, französischer Chansonsänger



Folge 44 – 12.6.66 K: Heinz Tödter, S: Christa Schneidereit



1. Yéyé-Sänger In Frankreich, 2. Montmartre im Winter, 3. Striptease im Crazy Horse Saloon, 4. Die naive Malerin Emma Stern, 5. Interview mit Chansonsänger Charles Aznavour



1. Tagesablauf vornehmer Pariser Familien, 2. Besuch beim Pariser Chanson-Fabrikanten Eddie Barclay, 3. Dreharbeiten FAHRENHEIT 451 von François Truffaut, 4. Interview mit dem Innenarchitekten Slavik, 5. Mireille Mathieu, der neue Pariser Chansonstar



Folge 39 – 30.5.65



Folge 45 – 30.10.66



K: Hans Eisemann, S: Christa Schneidereit



K: Wolfgang Heine, S: Christa Schneidereit 1. Chansonsängerin Lucienne Boyer, 2. Jugend in Paris und ihre Idole, 3. Porträt des Bildhauers



K: Josef Kaufmann, S: Christa Schneidereit



Folge 32 – 9.5.64 K: Hans Joachim Essmann, S: Christa Schnei dereit 1. Schlachtfeld Erster Weltkrieg (Flandern), 2. Interview mit dem Bildhauer Alexander Calder,



Sean Connery, 3. Zigeuner und Algerier in Avignon, 4. Menschen in der Provence, 5. Ausgediente Kabarettisten im Café Vogelkäfig, Paris



1. Frauen am Strand von Cannes, 2. Filmfestspiele in Cannes mit Interviews von Ursula Andress und
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César - Plastiken aus Schrott, 4. Interview mit dem Dichterehepaar Marcel Jouhandeau, 5. Die französische Fernsehserie Dim Dam Dom



Folge 46 – 1.1.67 K: Hans Danklav Hansen, S: Marie-Anne Gerhard 1. Rundfunkkrieg zwischen den Sendern Europa I, Radio Luxemburg, Paris International, 2. Leben und Wirken des Karikaturisten Sempé, 3. Begegnung mit Dorothy McGowan alias »Polly Maggoo«, 4. Porträt des französischen Schauspielers Michel Simon, 5. Besuch des Pariser Show-Theaters Folies Bergère



Folge 52 – 7.4.69 K: Peter Kaiser, Heinz Tödter, S: Heidi Murero



1. Matti, eine junge deutsche Tänzerin in der Rue Mouffetard, 2. Besuch der Berliner Grotesktänzerin der zwanziger Jahre Valeska Gert in Paris, 3. Der Pariser Hundefriedhof, 4. Maud, eine französische Sängerin im »Club des Poètes«



Dory Previn – Ein Leben in Hollywood



Folge 53 – 6.7.69



14.5.72, K: Carl F. Hutterer, Michael Buth, S: Volker Petry



K: Hans Danklav Hansen, S: Heidi Murero



1. Ivry Gitlis, israelischer Geiger in Paris, 2. Harakiri, Satirische Zeitschrift, 3. Rechtsanwalt René Floriot, 4. Jacques Brel, französischer Chansonsänger



Folge 47 –12.3.67



Folge 54 – 26.10.69



K: Hans Danklav Hansen, S: Marie-Anne



K: Peter Kaiser, Hans Danklav Hansen, S: Heidi



Gerhard 1. Ein Besuch bei »Paris-Match«, 2. Ein Tag mit Juliette Gréco als Frau Piccoli, 3. Porträt einer Pariser Arbeiterfamilie, 4. Ein Bummel durch außergewöhnliche Pariser Lokale



Murero 1. Porträt der Baronin Maud de Belleroche, 2. Comic-Strip-Zeichner Nicolas Deville, 3. Leben am Pigalle: Porträt des Filmbeleuchters Jacques



Folge 48 –12.11.67 K: Josef Kaufmann, S: Ingrid Lategahn



Folge 55 – 10.5.70 K: Michael Giefer, Peter Kaiser, S: Heidi Murero



1. Eine Begegnung mit Serge Gainsbourg, 2. Kampf der Pariser Polizei gegen die Unterwelt, 3. Agnès Varda, Filmemacherin, 4. Schule für Film-Doubles, 5. Eine junge Sängerin macht von sich reden – Anne Vanderlove



1. Auguste Le Breton, französischer Schriftsteller und ehemaliger Gangster, 2. Wanderzirkus »Amar« und sein deutscher Direktor, 3. Der Informations direktor des ORTF bringt die ersten Fernsehnachrichten ohne Vorzensur heraus, 4. Kunstfreundin Huguette Spengler und die Galerie Vivienne (Farbe)



Folge 49 – 4.1.68



Folge 56 – 16.8.70



K: Peter Kaiser, S: Marie-Anne Gerhard



1. Arrabal, spanischer Dramatiker in Paris, 2. Wie Afrikaner in Paris leben, 3. Georges Simenon, Porträt des Maigret-Autors, 4. JeanJacques Lebel, Hippie-Papst und HappeningVeranstalter



Folge 50 – 23.6.68 K: Hans Eisemann, Hans Joachim Essmann, Wolfgang Heine, Josef Kaufmann, Heinz Tödter, S: Heidi Murero, Christa Schneidereit Wiederholung ausgewählter Beiträge voran gegangener Sendungen



Folge 51 – 1.12.68 K: Heinz Tödter, S: Heidi Murero



1. Der französische Rennfahrer Jean-Pierre Beltoise, 2. Catherine Deneuve erzählt, 3. Ingolf Hamm, deutscher Autor von »Nadou« erzählt seine Geschichte, 4. Wie sieht ein Arbeiter Paris?, 5. Nicoletta, eine junge französische Sangerin



PERSONENBESCHREIBUNG (1972 –1993), ZDF



K: Michael Giefer, Peter Kaiser, S: Heidi Murero



1. Schriftsteller und Diplomat Romain Gary mit Gattin Jean Seberg, 2. Abbé Pierre, Besuch bei einer Emmaus-Gemeinschaft, 3. Drei Pariser Künstler: Zeichner Gourmelin, Clown Baptiste (Schwiegersohn von Charlie Chaplin), Autor Sternberg, der ein Stück mit Geisteskranken aufführt



Folge 57 – 25.4.71 K: Peter Kaiser, S: Claudia Seiring



1. Politiker Pierre Mendès-France, 2. Fotograf David Hamilton, 3. Film AUS LIEBE STERBEN von André Cayatte, 4. Autorin Anaïs Nin an den Orten ihrer Begegnung mit Henry Miller, 5. Interview mit Michel Simon



Folge 58 – 15.8.71 K: Peter Kaiser, S: Claudia Seiring



1. Abenteurer und Autor José Vincente Ortuño, 2. Auskunftstante Menie Grégoire, 3. Französische Gauchisten



3.4.72, K: Carl F. Hutterer, Michael Buth, S: Volker Petry



Reverend Williams – Gottes Showman in San Francisco



Sean MacStiophain – Tödliche Träume in Irland



Russell Means – Tomahawk und Onkel Tom



Annäherung an Thomas Brasch



Don King boxt sich durch



3.11.74, K: Carl F. Hutterer, Wilfried Dehmel, S: Elfi Harder



29.5.77, K: Carl F. Hutterer, Wilfried Dehmel, S: Elfi Harder



11.6.81, K: Carl F. Hutterer, Holger Zimmer mann, S: Elfi Kreiter, Beate Brehmer



Eugene Smith – Wer weint warum in Minamata



Lindsay Kemp und David Haughton – Ein Liebespaar



Begegnung im Knast



1.1.75, K: Carl F. Hutterer, Wilfried Dehmel, S: Elfi Harder



21.8.77, K: Carl F. Hutterer, Wilfried Dehmel, S: Elfi Harder



7.7.81, K: Carl F. Hutterer, S: Elfi Kreiter, Christina Geisler



Takamiyama – Mythen, Muskeln und Moneten



Jimmy Reid – Der Mann, deN Glasgow gemacht hat



Pasquale Buesca – Bericht aus der Barbarei



23.2.75, K: Carl F. Hutterer, Wilfried Dehmel, S: Elfi Harder



16.10.77, K: Carl F. Hutterer, S: Elfi Harder



23.8.81, K: Carl F. Hutterer, Holger Zimmer mann, S: Elfi Kreiter, Christina Geisler



Peter Handke in Paris



2.7.72, K: Carl F. Hutterer, Michael Buth, S: Volker Petry



Robert Crumb – Comics und Katerideen 27.8.72, K: Carl F. Hutterer, Michael Buth, S: Volker Petry



15.10.72, K: Carl F. Hutterer, Michael Buth, S: Volker Petry



19.2.78, K: Carl F. Hutterer, Wilfried Dehmel, S: Elfi Harder



28.2.82, K: Carl F. Hutterer, Holger Zimmer mann, S: Elfi Kreiter, Daniela Ehrlichauf



Marcel Bleustein-Blanchet – Ganz oben in Paris



Harry Crews – Der Süden bleibt unverweht



Charles Bukowski – Porträt des Künstlers als alter Hund



Roberto Rossellini – Ein Mensch wie jeder andere 14.12.75, K: Carl F. Hutterer, Wilfried Dehmel, S: Elfi Harder



Das Volk von Texas gegen Romeo Alegria 26.12.72, K: Carl F. Hutterer, S: Volker Petry



Padraic Fiacc – Poet in Belfast



1.6.75, K: Carl F. Hutterer, Wilfried Dehmel, S: Elfi Harder



21.3.75, K: Carl F. Hutterer, Wilfried Dehmel, S: Elfi Harder



Jakov Lind – Der Aussenseiter im inneren Exil



Arlo Guthrie – Wo sind all’ die Blumenkinder hin?



30.4.78, K: Carl F. Hutterer, Wilfried Dehmel, S: Elfi Harder, Cornelia Kugler



Jan Morris – Lieber Gott, lass mich ein Mädchen sein 15.5.78, K: Carl F. Hutterer, Michael Buth, S: Elfi Harder



Peter Beard – Das Ende der Wildnis



15.7.82, K: Carl F. Hutterer, S: Cornelia Kugler



Bullenreiter – Die längsten 8 Sekunden der Welt 29.8.82, K: Carl F. Hutterer, Holger Zimmer mann, S: Elfi Kreiter, Christina Geisler



Bill Irwin – Vom Clown der fliegen wollte



Claude Dillon – Verloren in Amerika



26.12.78, K: Carl F. Hutterer, S: Elfi Harder



22.4.73, K: Carl F. Hutterer, S: Volker Petry



22.2.76, K: Carl F. Hutterer, Wilfried Dehmel, S: Elfi Harder



28.8.83, K: Carl F. Hutterer, Michael Deckwarth, S: Elfi Kreiter, Christina Geisler



Zouc – Die Geschichte eines dicken Mädchens



Russ Meyer – Sex, Gewalt und Autos



Jean Claude Dessy-Dreyfus – Szenen aus dem Zwischenreich



Bob Graham und Big Jim – Gewalt ist so amerika nisch wie Eiskrem



William J. Bryan – Der Seelenwäscher von Beverly Hills



30.5.76, K: Carl F. Hutterer, Wilfried Dehmel, S: Elfi Harder



20.5.73, K: Carl F. Hutterer, S: Volker Petry



Melina Mercouri – Das Land der Griechen mit der Seele suchen



Abie Nathan – Zwischen Shalom und Salaam



25.3.79, K: Carl F. Hutterer, Udo Börsch, S: Elfi Harder



Gordon Parks – Schwarz ist nicht schön sondern wie alle andern 3.6.79



22.7.73, K: Carl F. Hutterer, Wilfried Dehmel, S: Elfi Harder (später Kreiter)



5.9.76, K: Carl F. Hutterer, Wilfried Dehmel, S: Elfi Harder



Guy Gilbert. Paris – wo es keine Messe wert ist



UrI Avnery – Ein Antizionist in Zion



Jean Vanier, Josianne, Isabelle und die andern



Samuel Pisar – Erinnerung für die Zukunft



1.7.79, K: Carl F. Hutterer, S: Elfi Harder



2.12.73, K: Carl F. Hutterer, Wilfried Dehmel, S: Elfi Harder



28.11.76, K: Carl F. Hutterer, Wilfried Dehmel, S: Elfi Harder



6.1.80, K: Carl F. Hutterer, Stephan Hoyer, S: Elfi Harder, Marion Schwartz



Muhammad Ali – Der lange Weg zurück



Liv Ullmann – Liv heisst Leben



Gonzague Saint Bris – junger mann à la mode



27.1.74, K: Carl F. Hutterer, Wilfried Dehmel, S: Elfi Harder



25.12.76, K: Carl F. Hutterer, Wilfried Dehmel, S: Elfi Harder



6.7.80, K: Carl F. Hutterer, Stephan Hoyer, S: Rosemarie Stein, Marion Schwartz



Surabhi Patel – Nachdenken über Auroville



Ron Kovic – Warum verschwindest du nicht?



Edmond Kaiser – Tropfen auf dem heissen Stein



24.2.74, K: Carl F. Hutterer, Wilfried Dehmel, S: Elfi Harder



Richard Bach – Vogelflug und die Länder der Sterne 25.8.74, K: Carl F. Hutterer, Wilfried Dehmel, S: Elfi Harder







20.2.77, K: Carl F. Hutterer, Wilfried Dehmel, S: Elfi Harder



26.12.80, K: Carl F. Hutterer, Stephan Hoyer, S: Elfi Kreiter (vorm. Harder)



Kitty O’Neil – Taub an der Schallmauer



Satprem – Der Weg nach innen



11.4.77, K: Carl F. Hutterer, Wilfried Dehmel, S: Elfi Harder



18.1.81, K: Carl F. Hutterer, Stephan Hoyer, S: Rosemarie Stein, Marion Schwartz



2.11.83, K: Carl F. Hutterer, Michael Deckwarth, S: Elfi Kreiter, Christina Geisler



John Lilly – Delphine und Denkmodelle 30.11.83, K: Carl F. Hutterer, Michael Deckwarth, S: Elfi Kreiter, Cornelia Kugler, Eva Müller-Kühn



Raimund Hoghe – Stärke aus Schwäche 23.1.84, K: Carl F. Hutterer, Michael Deckwarth, S: Cornelia Kugler, Eva Müller-Kühn



Breyten Breytenbach – Unerwünscht in Südafrika. Dichter im Exil 6.9.84, K: Carl F. Hutterer, Michael Fischer, Lothar Franzke, S: Elfi Kreiter, Eva Müller-Kühn



Leonard Cohen – Halleluja in Moll 9.9.85, K: Carl F. Hutterer, Michael Fischer, S: Elfi Kreiter, Christina Geisler



Albert Race Sample – Überleben in Texas 6.1.86, K: Carl F. Hutterer, Michael Fischer, S: Elfi Kreiter, Christina Geisler



Tayeb Saddiki – Ein Mime aus Marokko 18.3.86, K: Carl F. Hutterer, Michael Fischer, S: Elfi Kreiter, Bodo Witzke
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Studs Terkel – Ein Fussgänger in Chicago



Niklas Frank – Der Sohn des Mörders



Berlin – Skizzen aus einer grossen Stadt



4.6.86, K: Carl F. Hutterer, Michael Fischer, S: Elfi Kreiter, Bodo Witzke



7.3.93, K: Peter Kerstan, Pascal Dieckmann, S: Elfi Kreiter, Heike Stumm



SFB, 30.1.72, Co-Regie: Werner Baecker, Paul Anderson, K: Günther Hahn



Hugues de Montalembert – Licht im Dunkel



John Callahan – Lach wenn Du kannst



25.8.86, K: Wolfgang Kleist, Jo Segler, S: Elfi Kreiter, Eva Müller-Kühn



2.11.93, K: Horst Bendel, Michael Garrett, S: Elfi Kreiter, Heike Stumm



Knef ’73 – Was sie sagt, was sie singt und wie man über sie spricht



Simcha Holzberg – Simcha heisst Freude 13.7.87, K: Rolf Schneider, Charles Michel, S: Elfi Kreiter, Eva Müller-Kühn



Filme auSSerhalb der beiden Reihen



James Randi – Der Hexer und die Scharlatane



Das Paris der Armen



4.1.88, K: Carl F. Hutterer, Michael Fischer, S: Elfi Kreiter, Barbara Voigt



Art Spiegelman – Von Katzen und Mäusen



SWF, 8.5.60 Co-Regie, K: Hans-Joachim Schulz, S: Barbara



Hartinger



7.3.88, K: Carl F. Hutterer, Michael Fischer, S: Elfi Kreiter, Mitra Rassapur



Literarische Zentren: Wien 1900 – Literatur des Fin de Siècle



George Baldwin – Ich bin nur Diener der Ärmsten



David-Kroll



21.7.88, K: Carl F. Hutterer, Michael Fischer, S: Cornelia Kugler, Birgit Berndt



Howard Buten – Drei Gesichter eines Clowns 22.8.88, K: Carl F. Hutterer, Michael Fischer, S: Elfi Kreiter, Claudia Offermann



WDR, 30.11.65, K: Josef Kaufmann, S: Eva



Journal aus Wien WDR, 20.2.66, K: Josef Kaufmann, S: Christa



Schneidereit



Schwierigkeiten beim Zeigen der Wahrheit? Cinq Colonnes à la une



Dr. Joe Kramer – Landarzt im Slum



NDR, 19.3.66, K: Rudi Karge, Josef Kaufmann, 



26.3.90, K: Horst Bendel, Pascal Dieckmann, S: Elfi Kreiter, Barbara Gebler



S: Ingrid Hause



Laurens van der Post – Lebensabend des Abenteurers



Literarische Zentren: Paris 1925, ShakespearE & Co. WDR, 14.7.66, K: Josef Kaufmann, S: Eva



ZDF, 19.4.73, Co-Regie: Dieter Wendrich, 



K: Günter Clames, Jörg Kolbe, Wolf-Dieter Bergmann, Erich Sablowski, Carl F. Hutterer, S: Anne-Marie Bornheimer, Eva Kohlschein



Schauplätze der Weltliteratur: Madame Bovary in der Normandie ZDF, 10.9.78, K: Carl F. Hutterer, Udo Boersch, Michael Buth, S: Elfi Harder, Cornelia Kugler



Schauplätze der Weltliteratur: B. Traven in Mexiko ZDF, 20.1.80, K: Arno Scheffler, Klaus Stuhl, S: Elfi Kreiter, Heike Stumm



ZDF-Matinee: Vive la vie Arthur Rubinstein ZDF, 25.5.80, Co-Regie: Jana Marková, K: Carl F. Hutterer, Klaus-Peter Weber, S: Ursula Born, Annemarie Bornheimer



Karl Kraus – verhasst, verliebt ZDF, 28.12.81, K: Carl F. Hutterer, Stefan Hoyer, S: Elfi Kreiter



Reportage am Montag: Robert Badinter – Das Ende der Guillotine



David-Kroll



ZDF, 12.3.84, K: Carl F. Hutterer, Michael Deckwarth, S: Elfi Kreiter, Christina Geisler



Seemann im Sattel – Das Leben des Jack London (Teil 1)



Die rote Jungfrau. Aus dem Leben der kommunistischen Mystikerin Simone Weil



WDR, 20.8.67, K: Heinz Tödter, Josef Kaufmann, Gerd Weiss, S: Eva David-Kroll



ZDF, 19.9.84, K: Carl F. Hutterer, Michael Deckwarth, S: Elfi Kreiter, Christina Geisler



Richard Golub – Gift und Galle in Manhattan



Seemann im Sattel – Das Leben des Jack London (Teil 2)



Reportage am Montag: Stan Rivkin – Der letzte der Kopfgeldjäger



3.9.90, K: Arno Scheffler, Wolfgang Fischer, S: Elfi Kreiter, Barbara Gebler



WDR, 3.9.67, K: Heinz Tödter, Gerd Weiss, S: Eva David-Kroll



ZDF, 3.12.85, K: Carl F. Hutterer, S: Elfi Kreiter



Olivier de Kersauson – Seewolf auf Solofahrt



Wolf ohne Halsband. Bilder aus dem Leben von Paul Gauguin



9.4.90, K: Horst Bendel, Michael Bernath, S: Elfi Kreiter, Claudia Offermann



Felix Mitterer – Ein Platz für Idioten 23.4.90, K: Arno Scheffler, Carsten Siehl, S: Cornelia Kugler, Monica Generelo



21.1.91, K: Arno Scheffler, Ralf Bäcker, S: Cornelia Kugler, Barbara Gebler



Harold Brodkey – Das Leben ein Buch 9.9.91, K: Arno Scheffler, Klaus Stuhl, S: Elfi Kreiter, Heike Stumm



Versuch über Peter Handke 21.6.92, K: Lothar Franzke, Anthony Robert Miller, S: Cornelia Kugler, Bettina Stein



WDR, 14.4.68, K: Josef Kaufmann, S: Eva



David-Kroll



Die Reportage: Letzte Chance für Haiti. Der Kampf um Pater Aristide ZDF, 19.2.91, K: Carl F. Hutterer, Roland



Breitschuh, S: Elfi Kreiter, Heike Stumm



Land im Todesfieber. Gewalt in Guatemala



Am Rande der bewohnbaren Welt – Das Leben des Dichters Arthur Rimbaud



ZDF, 11.10.92, K: Arno Scheffler, S: Elfi Kreiter



WDR, 17.11.71, K: Josef Kaufmann, S: Eva David



Zeugen des Jahrhunderts: Gisèle Freund im Gespräch mit Georg Stefan Troller



La Violencia – Gewalt in Guatemala



ZDF, 24.9.93, K: Helmer Hosch, Herbert



WDR, 9.1.72, K: Josef Kaufmann, S: Eva David



Altmann, S: Gisela Giraud, Peter Schwenck



Zeugen des Jahrhunderts: Georg K. Glaser im Gespräch mit Georg Stefan Troller ZDF, 8.3.94, K: Per Mustelin, Werner Ach, S: Bernd Wedemeier



Zeugen des Jahrhunderts: Nachum Tim Gidal im Gespräch mit Georg Stefan Troller ZDF, 31.7.96, K: Hermann Engel, Udo Börsch, S: Gisela Giraud



Unter Deutschen. Eindrücke aus einem fremden Land Kick Film, BR, MDR, 3.10.96, K: Claus Gottschall, S: Elfi Kreiter



Mord aus Liebe Kick Film, BR, WDR 17.11.96, K: Wolfgang Dickmann, Jörg Widmer, S: Clara Fabry



Liebe in Hollywood Kick Film, BR, 8.12.96, K: Bernd Meiners, John Knoop, S: Romy Schumann



Zeugen des Jahrhunderts: Sir George Weidenfeld im Gespräch mit Georg Stefan Troller ZDF, 2.4.97, K: Helmar Hosch, Axel Kortschik, S: Gisela Giraud



Hollywood Profile: Lauren Hutton



Hollywood Profile: Kirk Douglas



Kick Film, BR, 3sat, 5.1.98, K: Claus Gottschall, S: Romy Schumann



Kick Film, BR, 3sat, 12.4.2000, K: Stefan Schindler, Bernd Meiners, S: Gaby Kull-Neujahr



Hollywood Profile: John Malkovich



Amok!



Kick Film, BR, 3sat, 26.1.98, K: Bernd Meiners, Rainer Hartmann, S: Gaby Kull-Neujahr



Kick Film, SWR, 18.7.2001, K: Stefan Schindler, S: Gaby Kull-Neujahr



Menschen hautnah: Wolfgang Clement. Ein deutscher Politiker



Hollywood Profile: Andy Garcia



Kick Film, WDR, 11.5.98, K: Claus Gottschall, Steffen Grossmann, Bernd Meiners, Stefan Schindler, S: Gaby Kull-Neujahr



Kick Film, BR, 3sat, 20.11.2001, K: Claus Gottschall, S: Gaby Kull-Neujahr



Selbstbeschreibung



Hollywood Profile: Isabella Rossellini



Kick Film, ARTE, WDR, BR, 29.11.2001, K: Bernd Meiners, S: Gaby Kull-Neujahr



Kick Film, BR, 3sat, 28.12.98, K: Bernd Meiners, Steffen Grossmann, S: Gaby Kull-Neujahr



Hollywood Profile: Woody Allen



Menschen hautnah: Bennent mal vier



Kick Film, BR, 9.12.2001, K: Claus Gottschall, S: Gaby Kull-Neujahr



Kick Film, WDR, NDR, 11.1.99, K: Bernd Meiners, S: Gaby Kull-Neujahr



Loki Schmidt. Leben als Abenteuer NDR, 2.3.2004, K: Stefan Schindler, S: Margot



Zeugen des Jahrhunderts: Dr. Paul Parin im Gespräch mit Georg Stefan Troller



Neubert-Maric



ZDF, 31.3.99, K: Axel Kortschik, Paul Nörenberg, S: Gisela Giraud



Tage und Nächte in Paris Kick Film, SWR, WDR, 1.12.2004, K: Roland Wagner, S: Carmen Kirchweger
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PREISE UND EHRUNGEN 1965 Sonderpreis der Landesregierung Nordrhein-Westfalen für PARISER JOURNAL 1966 Goldene Kamera der Zeitschrift Hörzu 1967 Adolf-Grimme-Preise in Gold für PARIS 1925 – SHAKESPEARE & CO. und für SCHWIERIGKEITEN BEIM ZEIGEN DER WAHRHEIT? CINQ COLONNES À LA UNE



1990 Bambi



1986 Welcome in Vienna (Dialogue bilingue). Mit Axel Corti. Paris: L’Avant-Scène Cinéma Collection, Revue 354.



2009 Sprache und Emigration. Vom Überleben der deutschen Künstler in erzwungener Fremde. In: LI 87, S. 94 –99.



1988 Selbstbeschreibung. Hamburg: Rasch und Röhring.



2010 Die Kunst des Dokufilms. Über Formen aus Bild, Ton, Bewegung, Umwelt, Geräusch, Musik und Text. In: LI 90, S. 118 –123.



1993 Mitglied der Akademie der Künste, Berlin 1994 Telestar für PERSONENBESCHREIBUNG: JOHN CALLAHAN – LACH WENN DU KANNST



BILDER AUS DEM LEBEN VON PAUL GAUGUIN



2001 Ben-Witter-Preis



1973 Adolf-Grimme-Preis in Silber für PERSONENBESCHREI



2002 Deutsch-Französischer Journalistenpreis: Ehrenpreis



(gemeinsam mit Carl. F. Hutterer)



2002 Verdienstkreuz 1. Klasse der Bundesrepublik Deutsch land für PARISER JOURNAL



1973 Fernsehpreis der österreichischen Volksbildung für das Drehbuch zu EIN JUNGER MANN AUS DEM INNVIERTEL –



2004 Axel-Corti-Preis



ADOLF HITLER



2005 Theodor-Kramer-Preis



1975 Erich-Salomon-Preis der Deutschen Gesellschaft für Photographie



2010 Stern auf dem »Boulevard der Stars« in Berlin



1976 Fernsehpreis der österreichischen Volksbildung für das Drehbuch zu DER JUNGE FREUD 1981 Goldener Gong für PERSONENBESCHREIBUNG: BEGEGNUNG IM KNAST (gemeinsam mit Carl F. Hutterer und Elfi Kreiter) 1983 UNDA Österreich-Preis für das Drehbuch zu WOHIN UND ZURÜCK, Teil 1: AN UNS GLAUBT GOTT NICHT MEHR (gemeinsam mit Axel Corti) 1985 Fernsehpreis der österreichischen Volksbildung für die Drehbücher zu WOHIN UND ZURÜCK (Teil 1–3) 1986 Erster Preis der Eduard-Rhein-Stiftung für STAN RIVKIN – DER LETZTE DER KOPFGELDJÄGER



1986 Goldener Gong für die Drehbücher zu WOHIN UND ZURÜCK (gemeinsam mit Axel Corti) 1987 Goldene Nymphe von Monte Carlo für WOHIN UND ZURÜCK, Teil 2: SANTA FE 1987 Nominierung von WOHIN UND ZURÜCK, Teil 3: WELCOME IN VIENNA für den Academy Award (»Oscar«)



Georg Stefan Troller ist u. a. Autor bei Lettre International, Europas Kulturzeitung, Berlin. Dort erschienen sind: 2008 Die Kunst des Interviews. Verhör, Beichte, Psycho analyse – Die Schleusen des Ungesagten öffnen. In: LI 82, S. 92–95.



1967 Goldene Nymphe von Monte Carlo für PARIS 1925 –



BUNG: SEAN MACSTIOPHAIN – TÖDLICHE TRÄUME IN IRLAND



1984 Frankreich: Schönheiten und Schätze. Hg. v. Hermann Schreiber und G. S. Troller. Frankfurt / Main: Umschau.



Artikel (Auswahl)



1985 Santa Fe: Ein Drehbuch. Mit Axel Corti. FernsehspielBibliothek. Hg. v. ORF. Salzburg / Wien: Residenz.



1991 Ernennung zum Honorarprofessor des Freistaates Bayern



1969 Adolf-Grimme-Preis: Sonderpreis des Kultusministers von Nordrhein-Westfalen für WOLF OHNE HALSBAND –



1983 Paris. Bildband. Hg. v. G. S. Troller. Mit Fotos von Andrej Reiser. Hamburg: Hoffmann und Campe.



1987 Erster Preis der Akademie der Darstellenden Künste für WOHIN UND ZURÜCK (Teil 2 und Teil 3, gemeinsam mit Axel Corti)



1991 Adolf-Grimme-Preis: Besondere Ehrung



1968 Berliner Kunstpreis für Film und Fernsehen



Pariser Journal, 1960er Jahre



1987 Adolf-Grimme-Preis in Gold für WOHIN UND ZURÜCK, Teil 2: SANTA FE (gemeinsam mit Axel Corti und Gernot Roll)



Adolf-Grimme-Preis: Prisma der Pressejury für PARIS 1925 – SHAKESPEARE & CO. SHAKESPEARE & CO.



Abbildung S. 31:



für den besten ausländischen Film durch das Land Österreich



2011 Medium-Magazin-Preis als »Journalist des Jahres« 2014 Schillerpreis der Stadt Mannheim
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33



























Empfehlen Sie Dokumente






[image: alt]





eine werKschau - Deutsche Kinemathek 

Absturz des Vogel- menschen GÃ©rard ..... SFB, 30.1.72, CoRegie: Werner Baecker,. Paul Anderson ... ZDF, 8.3.94, K: Per mustelin, Werner Ach,. S: Bernd Wede ...










 


[image: alt]





Tagungsprogramm (pdf) - Deutsche Kinemathek 

Regisseur Tim Fehlbaum und der Haupt- darstellerin Hannah Herzsprung. Moderation: Rainer Rother. Ort: Kino Arsenal. Samstag, 23.1.2016. Ort: Filmhaus am ...










 


[image: alt]





Tagungsprogramm (pdf) - Deutsche Kinemathek 

23.01.2016 - Filmvorführung und Gespräch mit dem. Regisseur Tim Fehlbaum und der Haupt- darstellerin Hannah Herzsprung. Moderation: Rainer Rother.










 


[image: alt]





werkschau 

maps, sind in Originalversion unter www. destinationcamp.com und www.netzvita- ..... Im Zeitalter von Google und Facebook hat sich der Wert, aber auch die ...










 


[image: alt]





werkschau 

moderierter Workshop-Struktur und pro- fessioneller ..... ERST NACH DEN PROZESSEN KOMMEN DIE TOOLS. DABEI GILT: DIGITAL UND ...... Page 101 ...










 


[image: alt]





werkschau 2013 

lungen zum Management von Destina- tionen aus .... Dr. Ute Dallmeier KERKHOFF CONSULTING ...... TAURER, BERNHARD feratel media technologies AG.










 


[image: alt]





fruhe deutsche nationalokonominnen eine 

Read Online Now fruhe deutsche nationalokonominnen eine spurensuche beitrage zur geschichte der deutschsprachigen Ebook PDF at our Library. Get fruhe ...










 


[image: alt]





werkschau 2014 

DESTINATIONCAMP PRODUKTINTERVIEW: HOLIDAYINSIDER AG. VSIONÃ„RES ... School of Management (ISM) zum offenen. Erfahrungs- und ... lungen zum Management von Destina- ...... SUSANNE GRASEGGER dwif-Consulting GmbH.










 


[image: alt]





eine neue deutsche europapolitik ... AWS 

This Eine Neue Deutsche Europapolitik Rahmenbedingungen Problemfelder Optionen Pdf file begin with Intro,. Brief Discussion until the Index/Glossary page, look at the table of content for additional information, if provided. It's going to discuss pri










 


[image: alt]





als unsichtbare mauren wuchsen eine deutsche 

deutsche familie unter den nrnberger rassengesetzen PDF, include : Almas Mail Order Husband A. Clean Historical Mail Order Bride Story Texas Brides Book 1, ...










 


[image: alt]





deutsche sicherheitspolitik eine bilanz der regierung 

DSEBDRSAUIO52-13 | PDF | 103 Page | 3,121 KB | 13 Jul, 2018. If you want to possess a one-stop search and find the proper manuals on your products, you ...










 


[image: alt]





Eine gute Grundlage - Deutsche Digitale Bibliothek 

Um die Vorteile der Vernetzung vollstÃ¤ndig aus- ..... geldwerte VergÃ¼tung gerichtetâ€œ 2 sind, wie es in der betreffenden Klausel der Lizenz heiÃŸt. Diese.










 


[image: alt]





eva leitolf deutsche bilder eine spurensuche ... AWS 

This particular Eva Leitolf Deutsche Bilder Eine Spurensuche 19922008 Kat Pinakothek Der Moderne Munchen. PDF start with Introduction, Brief Session till the Index/Glossary page, look at the table of content for additional information, when presented










 


[image: alt]





Eine gute Grundlage - Deutsche Digitale Bibliothek 

[email protected], www.deutsche-digitale-bibliothek.de. Die Deutsche Digitale Bibliothek ist ein Kooperationsprojekt von Bund, Ländern und Kommunen und wird gefördert durch die Beauftragte der Bundesregierung für Kultur










 


[image: alt]





deutsche predigten eine auswahl mittelhochdt neuhochdt reclams 

PDF Subject: Deutsche Predigten Eine Auswahl Mittelhochdt Neuhochdt Reclams Universalbibliothek Its strongly recommended to start read the Intro section, next on the Quick Discussion and find out all the topic coverage within this PDF file one after 










 


[image: alt]





der grosse bellheim eine deutsche fernsehproduktion mit 

PDF Subject: Der Grosse Bellheim Eine Deutsche Fernsehproduktion Mit Internationalen Ambitionen Its strongly recommended to start read the Intro section, next on the Quick Discussion and find out all the topic coverage within this PDF file one after 










 


[image: alt]





Deutsche 

Ausrichtung nach Geschlecht. CHF. 30 je o/oo. Ausrichtung nach geografischer Zone (Kantons). CHF. 40 je o/oo. Ausrichtung nach Verkaufskategorie (Mode, ...










 


[image: alt]





Deutsche Einzelmeisterschaften - Deutsche Schachjugend 

25.01.2015 - Die Zusammensetzung des Teilnehmerfeldes ist von dem Grundsatz getragen, dass die. Spieler sich in den 17 LandesverbÃ¤nden qualifizieren.
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gleich stieg der Kurs der Metro-Aktie um 0,8 Prozent und schloss im Xetra-Handel bei 40,80 â‚¬. Unter ...... Media Markt und Saturn richten sich auf den demo-.
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Deutsche Einzelmeisterschaften - Deutsche Schachjugend 

25.01.2015 - sich â€žDeutscher Meisterâ€œ nennen und an Welt- oder Europameisterschaft teilnehmen darf. Die Zusammensetzung des Teilnehmerfeldes ist von ...
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die webers eine deutsche familie 19321945 by hansgeorg noack 

This. Die Webers Eine Deutsche Familie 19321945 By HansGeorg Noack PDF on the files/S3Library-554d7-Dcec7-Fc06f-Dfcf2-90235.pdf file begin with Intro, Brief Discussion until the. Index/Glossary page, look at the table of content for additional inform
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Rheuma braucht eine starke Stimme - Deutsche Rheuma-Liga 

Helga JÃ¤niche. Deutsche Rheuma-Liga Bundesverband e. V. ...... Weil die Industrie hier, anders als bei pharmazeu- tischer Forschung, wenig Interesse an ...
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DEUTSCHE BESETZUNGSAUSGABEN 1914/18 DEUTSCHE ... 

1929, Volkshilfe 40 Pfg. mit Stempel â€žVÃ–LKLINGEN 8.5.34â€œ auf Streifband der VÃ¶lklinger. Nachrichten, kleine EinschrÃ¤nkungen, seltene Verwendung. 100.
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Eine Britin - Ein HollÃ¤nder - Zwei Deutsche ... - STEREOBiTE 

Eine Britin - Ein HollÃ¤nder - Zwei Deutsche ... mysteriÃ¶se Leute, komischer Verein, seltsame Band. Haben sich Ã¼ber Online-Anzeigen kennen gelernt und.
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